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Ver Heimatdienst

Das Problem der- Reparationsfachlieferungeu.
Von Geh. Reg.-Rat Dr. C l au ß e n.

Die DawessSachsverständigen haben sich sehr ein-

gehend mit der wirtschaftlichen Problematik der Sachlieferungen
befaßt. Sie kommen in ihrem Bericht zu einer Anerkennung der

Notwendigkeit, die Sachlieferungen fortzusetzen, führen dafür aller-

dings überwiegend Gründe an, die auf anderen Gebieten liegen.
Sie sagen nämlich, daß die Sachleistungen fortgesetzt werden

müßten, weil sie

l. im Vertrage von Versailles vorgesehen seien,
2. zur Zeit noch (d. h. im Frühjahr 1924) für die Wirtschaft

mehrerer alliierter Staaten unentbehrlich seien und nicht
ohne erhebliche Erschütterungen beseitigt werden könnten,

· Z. helfen könnten, zu verhindern, daß ein künftiger deutscher
Ausfuhrüberschuß durch Kapitalanlagen deutscher Privat-
personen im Ausland aufgesogen werden würde und

4. endlich, wenn der Grundsatz nicht-übertriebenwürde, einen

Ansporn für die deutsche Produktivität bilden und auf diese
Weise einen größeren Ausfuhrüberschußergeben könnten.

Die— drei zunächst angeführten Gründe zeigen, daß auch die

Dawessachverständigenin den Sachlieferungen vorwiegendeinen
besonderen Vorteil und eine besondere Sicherheit für die Gläubiger-
mächte erblickten und aus diesem Grunde ihre Aufrechterhaltung
forderten. Tediglich in den zuletzt angeführten Gesichtspunkten
werden auch Interessen der deutschen Volkswirtschaft berücksichtigt,
wenn nämlich gesagt wird, daß die Sachlieferungen durch An-

spornung der deutschen Produktivität einen größeren Ausfuhrüberi
schußergeben könnten. Damit hängt usammen der von den Dawes-

sachverständigenan die Spitze ihrer usführungen gestellte Grund-

satz, daß die Sachlieferungen in ihrer finanziellen Auswirkung sich
tatsächlich nicht »von Barüberweisungenunterscheiden und

dalßsie
auf die Dauer den wirklichen für d e Ausfuhr verfügbaren ber-

schuß der deutschen Produktion über den Verbrauch nicht über-
"

steigen können, ohne die Währung in Unordnung zu bringen oder

die Aufnahme auswärtiger Anleihen notwendig zu machen. D i e

Sachlieferungen dürfen also den
verfükgbarenAusfuhrüberschuß nicht übersteigen, sie önnen

aber, richtig eingesetzt, einen größeren Aus-

fuhrüberschuß ergeben. Hierzu ist vom deutschen Stand-

punkt aus grundsätzlich zu bemerken, daß nur die sog. zusätzs
lichen Sachlieferungen eine Steigerung der deutschen Ausfuhr be-

deuten, d. h. diejenigen Sachlieferungen, die über die normale Aus-
»

fuhr hinaus von den Gläubigerländern aufgenommen werden wie

beispielsweise in Frankreich die Bestellungender öffentlichenHand,
Städte, Hafenverwaltungen, Elektrizitätswerke usw« die im nor-

malen Verkehr sicherlich nicht gerade nach Deutschland gelegt worden

wären. Dagegen sind Sachlieferungen, die lediglich an die Stelle-
einer normalen Ausfuhr treten, welche nach menschlichem Ermessen
in derselben Weise und Höhe auch ohne die Bezahlung über Repa-
rationskonto erfolgt wäre, nicht als ein wirtschaftlicher Vorteil für
Deutschland anzusprechen, sondern eher als ein Nachteil, insofern
als nämlich durchs die Schaffung des künstlichenAusfuhrweges sehr
leicht der normale Ausfuhrweg dauernd zerstört werden kann.

Das Tondoner Schlußprotokoll vom August 1924,
das als Vertrag zwischen den Regierungen den Dawesplan in Kraft
setzte, brachte über diesen hinaus auf dem Sachlieferungsgebiet noch.
eine Reihe ergänzender Bestimmungen, die zu einem-großen Teil
wieder ausschließlich im Interesse der alliierten Mächte lagen, wie

z. B. die Verpflichtung der deutschen Regierung, dafür zu sorgen,
daß die von den Angehörigen der Gläubigerländer angeforderten
deutschen Sachlieferungen zu den gewöhnlichen geschäftlichen Be-

dingungen zu erhalten seien. Diese Verpflichtung der deutschen
Regierung wurde für bestimmte Warengruppen wie Kohle, Farben
und Stickstoff noch verschärft durch die Bestimmung, daß die deutsche
Regierung durch einen-Schiedsrichter zu unmittelbaren Lieferungen
verurteilt werden könne, wenn dieser festgestellt habe, daß die be-

treffende Ware anders nicht zu normalen Bedingungen zu er-

halten sei.
·

In Verfolg der Sondoner Vereinbarungen trat- ein besonderes
paritätisch besetztes Komitee zusammen, das die Aufgabe hatte, eine

Verfahrensvors chrift für Sachlieferungen aufzustellen.
Das Komitee wählte im Verlauf seiner Arbeiten zu seinem neu-

tralen Vorsitzenden den schwedischen Bankier Markus Wallenberg.
Nach diesem wird die von dem Komitee aufgestellte und noch heute
geltende Verfahrensvorschrift für Sachleitungen allgemein als das

- WallenbergiReglement bezeichnet. Eine berprüfung dieses Regles
ments zum Zweckeseiner Anpagung

an die Vorschriften des youngi
plans findet bekanntlich zur eit in Paris durch ein besonderes
Komitee statt. Das WallenbergsReglement enthält in erster Linie

Bestimmungen über Form- und Inhalt der Sachlieferungsverträge,
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über die Grundsätze für die Erteilung der Genehmigung und über
die Art der Bezahlung. Ihm sind mehrere Listen beigefügt, in denen

diejenigen Waren einzeln aufgeführt sind, welche auf Reparationss
konto überhaupt nicht oder nur, als Kontingente geliefert werden

dürfen. Ferner diejenigen Waren, die einen größeren Prozentsatz
an fremdem Rohstoff enthalten und entsprechend von dem Käufer
teilweise in bar bezahlt werden müssen. Außerdem ist in der Ver-

fahrensvorschrift enthalten das bereits in früheren Abkommen vor-

gesehene Verbot des Reexports, d. h. das Verbot der Wiederausfuhr
von Sachlieferungen aus dem betreffenden Gläubigerland. Beson-
dere Bestimmungen sind getroffen, um Scheinverträge und sonstige
Schiebungen zu verhindern» Endlich ist noch auf eine besonders
wichtige Vorschrift zu verweisen, daß nämlich jeder Sachlieferungs-
vertrag das ausdrückliche Einverständnis des deutschen Verkäufers
mit der Bezahlung durch den Generalagenten enthalten muß. Diese
Bestimmung ist getroffen worden durch eine Entscheidung des neu-

tralen Vorsitzenden gegenüber der Forderung der Alliierten, daß
auch ohne oder selbst gegen den Willen eines Verkäufers gewöhnliche

gandelsgeschäfte
in den Sachlieferungsverkehr übergeleitet werden

nnten. (

Das Sachlieferungssystem unter dem Dawesplan hat im großen
und ganzen reibungslos gearbeitet. Gewiß gab es

mancherlei Meinungsverschiedenheiten zwischen den von den Regie-
rungen eingerichteten Sachlieferungsbüros. Es ergab sich, auch
gelegentlich die Notwendigkeit, gegen einzelne Firmen wegen grober
Verstöße gegen die Vorschriften vorzugehen. Der technische Apparat
hat aber im wesentlichen so gearbeitet, daß ernsthafte Wünsche nach
seiner Änderung von keiner Seite erhoben werden konnten.

Mit den steigenden deutschen Annuitäten gewannen die Repas
rationssachlieferungen allmählich Ausmaße, die alle Er-

wartungen überstiegen. Unter dem scharfen Drucke des

Transferkomitees mußten die Gläubigerregierungen sich dazu ver-

stehen, immer mehr Sachlieferungen von Deutschland zu beziehen.
In den ersten vier Dawesjahren stiegen die Zahlungen des General-

agenten für Sachleistungen von 421 Millionen im I. Dawesjahr
auf 724 Millionen im- 4. Dawesjahr. Davon betrugen die Zah-·
lungen für die Bezüge Frankreichs-im I.«Iahr 254 und im 4. Iahr
477 Millionen RM. Im Z. Dawesjahr hat der Generalagent rund
1 Milliarde RM. für Sachlieferungen und davon über 700 Mil-
lionen RM. für die französischenBezüge bezahlt. Mit dieser un-

erwarteten Entwicklung gewann das Problem der Sachlieferungen
ein neues Gesicht( .

Auf ungeteilte Ablehnung stießen die Sachlieferungen nunmehr
in demjenigen Hauptgläubigerland, das selbst nicht Empfang-land
für Sachlieferungen war und sein wollte: England. Seine

Industrie, sein Bergbau und damit auch seine Regierung verzeich-
neten mit immer mehr steigendem Mißfallen die als ,,unfair« be-

zeichnete Konkurrenz der deutschen Sachlieferungen auf wichtigen
englischen Absatzmärkten wie Frankreich und Italien.

In den eigentlichen Empfangsländern der Sachlieferungen war

die Stimmung geteilt. In Frankreich sahen zahlreiche öffent-
liche Stellen, Kommunen, Hafenverwaltungen usw. für weitgesteckte
Bauprojekte, die unter anderen Umständen noch lange ein Traum

geblieben wären, die Möglichkeit der Verwirklichung. Diese Stellen
»waren und sind noch heute warme Freunde der deutschen Sach-
lieferungen. Mit ihnen- manche französischeIndustrien, denen in

Verbindung mit den deutschen Arbeiten neue unerwartete Verdienst-
und Beschäftigungsmöglichkeiten erstanden. Andere Industrien
wehrten sich natürlich auf das heftigste gegen das immer stärker
werdende Auftreten der deutschen Industrie auf dem französischen
Markt. In derfranzösischen Regierung vermerkte es der Finanz-
minister mit Mißbehagen, daß die deutschen Reparationsleistungen,
wenn sie-in Form von Sachlieferungen kamen, in seiner Kasse durch-
schnittlich nur mit- 75-—80 v.H. des Normalbetrages in Erschei-
nung traten; der Rest ging drauf für Zollermäßigungen, zinsfreie
Stundungen usw. Ähnlich wie in Frankreich war die Lage in

Belgienz in Italien stellte sich Staat und Wirtschaft in steigen-
dem Umfange auf den Bezug von deutscher Re arationskohle um,
die an die Stelle eines Teils der bisher aus ngland und Polen
bezogenen Kohle trat. In den östlichenLändern wie Rum änie n

und Iugoslawien erteilte die öffentliche Hand auf Repas
rationskonto Aufträge großen Umfanges, teilweise auf weite Sicht,
vielfach verbunden mit Kreditaktionen großen Stiles.

Wie mußte man in Deutschland das Problem sehen, als man

im Februar 1929 zu den Verhandlungen nach Paris ging? Deutsch-
land war bei den Beratungen der youngsachverftändigen
zum ersten Male nicht mehr lediglich das Objekt der Unter-

suchung durch fremde Sachverständige,sondern die deutschen Sach-
verständigen arbeiteten und verhandelten gleichberechtigt in dem

youngkomitee Sie standen somit vor der Frage, ob sie sich für
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oder gegen den Fortbestand der Sachlieferungeneinsetzensollten.
Trotz mancher Bedenken haben sie die Frage bejaht. Sie fanden
aber bei den Vertretern der Gegenseite den festen Entschluß,in
absehbarer Zeit das System der Sachklieferungen zu beseitigen.Das

im youngplan niedergelegte Ergebnis ist bekannt.» Die Sachliefes
rungsquote des ersten youngjahres ist auf die»Halfte derjenigen
des letzten Dawesjahres festgesetzt. Die Quoten sinken rasch ab, und

nach zehn Jahren hören die Sachlieferungen ganz «auf. Auf der

anderen Seite steht es nicht mehr im Ermesseneines Transfers
komitees oder einer Gläubigerregierung, ob Sachlieferungenbezogen
werden sollen, sondern die Quotenfestsetzung ist für die einzelnen
Länder bindend.

.

Bei den Verhandlungen im Haag im August J. er-

folgte ein scharfer Vorstoß der englischen Vertreter gegen die Rege-
lung, die das Sachlieferungssystem im youngplan gefunden hatte.
Sie forderten zunächstgrundsätzlich die Beseitigung der Sachliefes
rungen überhaupt und konzentrierten ihre Anstrengungenschließlich
auf zwei wesentliche Punkte, nachdem ihnen in einer Reihe von

Rebenfragen bereits Zugeständnissegemacht waren. Es ging ihnen
um die deutschen Kohlenlieferungen nach Italien und um die Mög-
lichkeit, eine Aufrechterhaltung oder»gar Ausweitung der »Sach-
lieferungen während eines Moratoriums verhindern zu konnen.
Die deutschen Möglichkeiten gegenüberden englischen Ansprüchen
waren nur beschränkt. Eine Mitwirkung der deutschen Regierung
bei der Auswahl der einzelnen Warengruppen, die auf Repariationss
konto bezogen werden sollten, ist im WallenbergiReglement nicht
vorgesehen, solange sich diese Auswahl im Rahmen der geltenden
Vorschriften hält, und in der Frage des Moratoriums waren die

Vorschläge des youngplans so gefaßt, daß eine Klarstellung nach
einer Richtung hin unvermeidlich war. Wenn man diese Tat-

sachen berücksichtigt,wird man die im Haag vereinbarte Regelung
als erträglich bezeichnen müssen.

«

Die Beurteilung, welche die nunmehrige Regelung der Sach-
lieferungen in der deutschen Offentlichkeitgefunden hat, ist eine

außerordentlichschwankende. Es ist interessant festzustellen, daß in

der Kritik, die in den letzten Wochen am youngplan geübt wurde,
zwei Kritiker aus demselben Lager am gleichen Tage als ein be-

sonderes Bedenken gegen den youngplan geltend machten, der eine,
daß die youngsachverständigensich nicht von dem alten Irrwahn
freigemacht hätten, daß Sachleistungen eine mildere Form der

Tributbelastung seien, der andere, daß der youngplan die Sach-
leistungen herabsetze und sogar zum Verschwinden bringe und da-
mit unsere Industrie treffen solle und müsse. Demgegenüber steht
wohl das eine fest, daß die Vermeidung desplötzlichen restlosen
Abstoppens aller Sachlieferungen dem einmütigen Wunsche aller

deutschen Wirtschaftstreise entspricht. Eine Übergangsregelung war

absolut notwendig, und sie ist auch in ausreichendem Maße erreicht
worden. Andererseits ist nicht zu verkennen, daß die Sachlieferungss
quoten in wenigen Jahren zur Bedeutungslosigkeit herabsinken
werden. Es entschwindet damit zunächstdie Möglichkeit, die unter
dem Dawesplan bereits begonnen hatte, sich in die Wirklichkeit
umzusetzen, den Gläubigerländern klar und eindringlich vor die

Augen zu führen, daß ein Schuldnerland auf die Dauer nur mit
Waren bezahlen kann; daß es unmöglich ist, von Deutschland
Milliardenzahlungen zu verlangen und sich gleichzeitig gegen den
Strom deutscher Waren zu wehren; daß die olitik des: »Wasch
mir den Pelz, aber mach’ mich nicht naß« auf die Dauer nicht durch-
führbar ist gegen die zwingende Gewalt der wirtschaftlichen Gesetze.
Die Gläubigermächte versuchen, sichsgegen diese Gesetze zu wehren,
indem sie die Sachlieferungen beseitigen. Sie werden erkennen,
daß nunmehr der Warenstrom aus Deutschland in den normalen
Kanälen sich seinen Weg über und durch ihre Zollmauern bahnen
wird. Die Sachlieferungen als zusätzliche Ausfuhr hätten diesen
Prozeß vielleicht einfacher und reibungsloser gestaltet. Aber auch
so werden die wirtschaftlichen Gesetze sich durchsetzen, wenn auch
unter schweren Reibungserscheinungen und Reibungsverlusten für
alle Beteiligten. Einmal wird der Zeitpunkt kommen, wo alle ver-

antwortlichen Stellen der Welt die zwingende Kraft der wirtschaft-
lichen Gesetze nicht nur erkennen, sondern auch aus dieser Erkennt-
nis die notwendigen Folgerungen ziehen werden.

Thomas Mann.
Von ArthurEloefser.

Thomas Mann hat den Robelpreis für Literatur erhalten,
der fünfte Deutsche nach Theodor Mosmmsien, paul Heyse,
Rudolf Eucken, Gerhiart Hauptmann Diese höchsteliterarische
Auszeichnung, die die Welt kennt, wird in Deutschland tief
befriedigen und außerhalb Deutschlands bereitwillige Zu-
stimmung finden. Thomas Mann ist im eigeneanausseunser
populärster Rom-anschriftst«ellierund außerhalb seines Volkes,

seiner Sprachgemeinschafteine Iiterarische Größe,die man

respektiert, sdise man als Talent, als- Thataktersbildung an-

erkennt, und an »der man zu messen pflegt. Sein letztes
großes Werk »Der cZasuberbserg«war sofort ein europäischer
Erfolg, ein Aufruf an alle Rachdenkilichiem alle Verantwort-

lichen, idie um die Krankheiten des alten Europa besorgt sind,
die an seine Heilung, an sein-e Wiederherstellung aus der

Zerrissenheit glauben.
Die popularität von Thomas Mann beruht auf den

»Buddensbrooks«,sie hat ihre eigentümliche fsast paradoxe
Geschichte. Der damals Fünfundzwanzigjährige begann den

Roman in Italien, er war dahin von seiner lübeckischen
Heimat verschlagen worden, Abkömmling eines stolz-en
hanisseatischen Handelshauses, das im Laufe der Jahre
zussammengefallen war. So schrieber den Untergangeines

Geschlechts so hielt er sich für einen aus dem bürgerlichen
Leben Entwurzelten, der eine neue Lebensform kaum zu

finden hofft-e. Es war die Zeit sder literarischen Dekadenz
um die Jahrhundertwende

Der junge Dichter hatte es sich gewiß nicht träumen

lassen, daß da in einer quäberisschenEpoche der Unesntschiedeni
heit »ein Hausbaich des deutschen Volk-es entstand. »Was er

webt, das weiß kein Weber.« Dies Wort von Heine trifft auch
, auf einen Künstler zu, dem Mißverstehendezu viel Bewußt-

heit oder Absichtlichkeitzuschreiben wollten. Thomas Mann
in seiner unsicheren ängstlichenLebenslage wollte damals eine

kühle Selbstanalyse gegen sich anstellen. Aber Blut ist
dicker als Wasser und auch noch dicker als Tinte. Jnjdem der

Dichter nur sich selbst suchte, fand er diie Vergangenheit seiner
Familie und deutsche bürgerliche Vergangenheit überhaupt
In aller Unbehaglichkeit sein-es Zustandes füllte er seine
Schilderung mit einer Behaglichkeit, mit einer liebens-

würdigen Gegenwart, die das Buch so anheimselnd für das

deutsche Volk gemacht hat.
Thomas Manns Rovellen gehören viel mehr zur Literatur

im engeren Sinn, immer erlebte, aber auch artistisch hoch-
gietriebene Kunstwerke die msit zarten Händen angefaßt
werden müssen. Die ,,BUd-denbrooks« sind für jeden da, für die

Anspruchslosen wie für die Anspruchsvollen, für die Alten
wie für die Jungen, und eine Generation hat sie schon der
anderen in die Hand gegeben. Wir zweifeln nicht, daß sie
als köstlichesErbgut noch lang-e dauern werden. Es ist das
Werk, mit dem Thomas Mann sich das Vertrauen seines
Volkes erworben hat, wie er fünfundzwanzig Jahre später
sich seinen- internationalen Ruhm mit »Der zaiuberberg« holte.

Noblesse oblige. Aber Erfolg verpflichtet nicht ·weniger.
Es geschah dem Dichter, daß er als Vertrauensmann kdses

deutschen Volk-es eingesetzt wurde, obgleich er es immer nur

mit seinen eigsenstenpersönlichen Erlebnissen zu tun zu haben
glaubte. Deutschland hat einen Krieg verloren; wir spüren
trotz allen Nachwirkungen »die allmähliche Wiedererhebung
Wir haben vor allem nach dem Sturz des persönlichenRegimes
die Verantwortung für unser Schicksal selbst übernommen.
Thomas Mann hat sich nach ernsten inneren Auseinander-
setzungen zur Rsepublik und zur Demokratie bekannt. Gerade

sein Erfolg verpflichtete ihn, sich zu den höchstVerantwort-
lichen mit zu rechnen, sich, mahnend und sorgewd, aber auch
hell rufend und ermutigsensd zu den wahren Patres patriae zu
gesellen. Ein Land ist erst entwaffnet, wenn es geistig ab-
dankt. Deutschland fühlt sichsheute mehr als je vor der Welt
durch seine Dichter, Künstler, Forscher vertreten. Thomas
Mann empfängt den Nobelpreis gewiß als eine Auszeich-

igidngtdiemehr als eine persönliche Ghrung für ihn allein
eu e . -
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Das amtliche Ergebnis des Volksbegehrens über das sogenannte
,,Freiheitsgesetz«liegt noch nicht vor; doch gestattet die vorläufige
Zählung mit ausreichender Sicherheit die prozentuale Beteiligung
der Bevölkerung innerhalb bestimmter Tandesgrenzen festzustellen.
Stimmberechtigt waren 41075459 Personen; davon haben sich be-

teiligt 4133 812 Personen, das sind 10,06 v.H. Ein Blick auf die
oben wiedergegebene Karte zeigt, daß die größte Dichtigkeit der Ein-.

stxktragungenZugunsten
des Volksbegehrens in Pommern festzustellen

iHist-; es ha en sich dort durchschnittlich ZZ,I2 v. H. der Stimm-

Migten in die Listen eingetragen. Jn Ostpreußen betrug die

Beteiligung 20—25 v.H. Das gleiche Ergebnis zeigt Mecllenburg
In den mehr industriellen Gebieten und im besonderen in den

Volke-wirtschaftlicheTages-fragen

großen Städten ist die Anteilnahme der Bevölkerung wesentlich
geringer gewesen. Die stärkste Ablehnung aber fand das Volks-

begehren in den westlichen Und südlichen Teilen des Reiches. Die

Gebiete, die einmal besetzt gewesen sind oder denen die Besatzung
einmal eine drohende Gefahr gewesen ist, haben dem Volksbegehren
die Gefolgschaft verweigert. Im Abstimmungskreis Köln-Aachen
haben nur 1,32 v. H» im Abstimmungskreis Koblenstrier nur

1,25 v. H» im Abstimmungskreis Düsseldorstst nur 2 v. H. der

Stimmberechtigten zugestimmt. Sehr beachtlich ist auch das Ver-

halten des Abstimmungskreises Oberbayeranchwabem wo nur

4,28 v.H. ihre Unterschrift gaben; im Abstimmungsbezirk Nieder-

bayern waren es 2,63 v. H., im Abstimmungsbezirk der Pfalz 2,83 v. H.

Von Ministerialrat Dr. F e ß l e r.

Das deutsche Wirtschaftsleben ist stark bewegt unsd reich
an sorgenschiweren Fragen, die der Lösung harren. Sie alle

stehen untereinander in mehr oder minder engem Zusammen-
hang. Im raschen Laufe des Geschehens wechselt der Grad
ihrer Dringlichkeit
die jetzt die Tagesgeschichte stärker beherrschen als and-ere,
Vielleicht ähnlich bedeutsame, soll kurz eingegangen werden.
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Aus die volkswirtschaftlichen Fragen,

Daß dsie bittere Not sder Lan d wirtsch aft ihre Wir-

kungen auf nahezu alle Erwserbsständeaus-übt, ist in neuerer

Zeit von den weitesten Kreisen eingesehen und empfunden
worden. Der Arbeiter weiß, daß Schornsteine nicht tauchen
und damit Arbeitsgelegenheiten wegfallen, wenn der Bauer

»die industriellen Erzeugnisse nicht kaufen kann. Der Mittel-

standvermißt den Handwirt schwer als Käufer und Besteller.
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Die Hebung des Jnlandabsatzes von Industrie, Handel und

Gewerbe ist nur möglich durch Verbesserung der Lage der

Land-wirtschaft. »Hat der Bauer Geld, hat’s die ganze Welt.«

Nun hat aber der Bauer jetzt leider kein Geld, sondern
äußerstsdrüctende Schulden. Sie beliefen sich Mitte 1929 auf
12 200 Millionen, die Zinsenlast auf nahezu 10 v.H. im
Durchschnitt, etwa den doppelten Betrag der Vorkriegszeit.
Hinzutreten auf der Ausgabenseite die hohen Steuern und
Abgaben Sie übersteigen die Vorkriegshöhe um ein

Meshrfaches.
Andererseits sind die Einnahmen der Landwirtschaft ver-

glichen mit den Vorkriegsjahren, stark zurückgegangen «Es
ist also kein Wunder, daß die Landwirtschaft immer weiter
verschuldet und in immer schwerere Not gerät. Wie soll ihr
geholfen werden? Sie spart bereits im äußerstenMaße. Be-
sonders die kleinen und mittleren Bauern begnügen sich mit

dem geringsten Lebensbedarf Es ist erschütternd,wenn nach
neuen Berechnungen Sachkundiger Bauersfrauen im Jahre
fast 4000 Stunden arbeiten-und wenn der Ertrag ihrer Arbeit
in ungünstigen Fällen einem Stundenverdienst von nur etwa

10 pfennigen gleichkommt
Die Lage der Landwirtschaft kann sich nur bessern, wenn

ihre Einnahmen steigen. Auf der letzten Tagung des Deut-

schen Landwirtschwstsrats in Münster wurde dies überzeugend
nachgewiesen Dise Spanne zwischen Einkaufs- und Ver-

kaufspreifen der Landwirtschaft muß allmählich verschwinden
Die starken Schwankungen der preise landwirtschaftlicher
Erzeugnisse müssen mehr und mehr vermieden werden.

Für die Nachteile der starken preisfchwankungen sind
die Verhältnisse auf dem Schweinemarkt bezeichnend preis-
tiefstände mit 50 RM. für den Zentner Lebendgewicht
wechseln msit Höchstpreisenvon weit mehr als 80 RM. in

ziemlich rascher Folge. Es liegt nahe, daß der Bauer bei

guten preisen die Zucht vermehrt und sie bei schlechtenver-

mindert. Aber gerade dadurch trägt jeder einzelne zu der

ungesunden preiebewegung bei. Mitte 1929 betrug der

Schweinebestand nur etwa 1636 Million-en Steigt die Zahl
wieder auf 2236 Millionen, den Stand von 1927, dann müssen
die preise stark heruntergehen

Schon dieses Beispiel zeigt, daß Angebot und Nachfrage
auf den innerdeutschen Märkten für die preis-bildung in erster

— Linie entscheidend sind.
droht die prei«se—.derlandwirtschaftlichen Erzeugnisse. Bessere

» klimatische Verhältnisse, billigere Lebens- und Arbeits-

bedingungen, weitgehende Verwendung rationell arbeitender

Maschinen uns-d vorbildliche Miarktorganisation ermöglichen
es dem Auslande, seine Waren in vielen Fällen wesentlich
billiger nach Deutschlands einzuführen, als sie im Jnlande her-
gestellt werden können. Die Landwirtschaft erstrebt deswegen
einen möglichst weitgehenden Zoll-schütz,während die Ver-

braucher von Zsollerhöshungeneine starke Verteuerung ihr-er
Lebenshaltung fürchten. Wie bei allen Gegensätzen dieser
Art wird eine gesunde Mittellinie gefunden werden müssen,
die beiden Interessen sim Rahmen der gesamten Wirtschafts-
lage Rechnung trägt. «

Starke Steigerungen der landwirtschaftlichen Produktion
sind möglich und nötig. Der Reichs-minister-für Ernährung
und Landwirtschaft hat in der Offentlichteit daran hin-

gewiesen, daß allein schon durch Steigerung der Erzeugung
lauf den Gebieten der Molkereiwirtschaft und der Geflügel-
und Eierproduktison die Rentabilität der Landwirtschaft
wiederhergestellt werden könnte.

» . «

Vorbedingung hierfür ist aber die Aufnahmefäihigkeitder
breitesten Massen für die landwirtschaftlichen Erzeugnisse.
Der arbeiten-de Mensch verzehrt wesentlich mehr als der

Arbeitslose, schon weil dessen Kräfteverbrauchgeringer ist.
wer auf wohlsiahrtsunterstützung,also lediglich die Ge-

währiing des dringendsten Notbedarfs, angewiesen ist, ver-

zehrt weniger als ider Arbeitslose, der für sich uwd seine
Familie Unterstützung erhält. . .

So zeigt sich·die starke Abhängigkeit der Landwirtschaft
im Absatz ihrer Erzeugnisse von dem Schicksal der anderen

vaerbszweige und Bevölkerungsschichten.
Zur Linderung der Rot der Landwirtschaft hat »die öffent-

liche Hand helfend ein«g·egriffen. Sie unterstützt die Be-

strebungen, die Preise landwirtschaftlicher Erzeugnisse zu

Aber auch der Weltmarkt be--

heben, durch Maßnahmen der Handelspolitik und durch Zoll-
regelungen sowie durch Bereitstellung von Mitteln zur
Förderung der Erzeugung und des Absatzes. Sie sucht die

öffentlichen Lasten, die auf der Landwirtschaft ruhen, und die

privaten Zinsverpflichtungen nach Möglichkeit zu mildern.

Umschuldungskredite, die sie gibt oder vermittelt, ermöglichen
es, die schweben-den Schulden der Land-wirtschaft in dauernde

Belastungen umzuwandeln. Jn der prosvinz Ostpreußen,die
durch ihre Abtrennung vom übrigen Deutschl-and im be-

sonderen Maße der Fürsorge des Reiches und Preußens be-

darf, sind diese Hilfsmaßnahmen gesteigert und durch weitere

ergänzt worden.

Die Sorgen des Berufsstandes find auch hier allgemeine
Sorgen, zu deren Erleichterung geschieht, was bei der un-

günstigen Lage der öffentlichen Finanzen irgend ge-
schehen kann. ,-

Nicht immer wird ausreichend gewürdigt, daß die Geld-
mittel des Staates wie seine Machtmittel begrenzt sind, und .

daß deswegen auch als wirtschaftlich notwendig erkannte

Ziele häufig nicht ausreichend gefördert werden können.

Gerade die Notlage der Landwirtschaft zeigt dies deutlich.
Könnten mit öffentlichen Mitteln ihre Schuldenlasten weiter

erleichtert und Siedslungen und Meliorationen über das jetzt
gegebene Maß hinaus bedacht werden, so würde dies das

ganze Wirtschaftsleben anvegen und befruchten.
Die Lage der öffentlichen Finanzen aber ist,

wie bekannt, außerordentlich schwierig. Mit äußersterMühe
nur kann der Ausgleich zwischen Einnahmen und Ausgaben
herbeigeführtwerden.

«

Von der Gestaltung der öffentlichen Finanzen hängt nicht
nur ab, in welchem Maße dringende allgemein-e wirtschaft-
liche Ziele unterstütztwerden können, noch wichtiger für alle

ist die Frage, wie schwer jeder einzelne, jeder Betrieb, jeder
Berufsstand unter dem Steuerdruck zu leiden hast. Jeder ist
dadurch insbesondere auch auf das stärkst-ean der Frage inter-

essiert, wie die Kriegsschulden geregelt werden. Sie sind ja
die schwerste Last des Reiches, nicht nur wegen ihrer Höhe,
auch- deswegen, weil sie als Tribut an sdie Gegner im Welt-

kriege schmerzlich empfunden werden.

Es geht aber nicht an, die für die wirtschaftlich-e Zu-
kunft des Volkes entscheidende Frage der Kriegs -

schuld enregelung aus gefühlsmäßiger Einstellung
heraus zu beurteilen. Kalte riechnerische Erwägungen sind

allein am Platze. Der bekannte bayerische Bauernführer
H eim hat noch immer recht, wenn er sagt, die Kriegsschulden
durch ein Gesetz beseitigen zu wollen bedeutet dasselbe wie
eine Verordnung: Vom I. Oktober ab ist die Maul- und.

Kliauenseuche abgeschafft
-

·

Wirtschaftlich gesehen, steht Deutschland vor der Wahl--
ob es die Neuregelung der Schulden mit den Erleichterungen
annehmen will, die sie bringt, oder ob es die schweren Ge-

fahren eines Zusammenbruschs auf·sich nehmen soll.
In der Notlage, in der sich Deutschland befindet, ist es-

schon vson Wert, wenn sich die Zahlungen an die Sieger des-

Weltkrieges im nächsten Jahrzehnt um jährlich 500 bis

700 Millionen mindern, wenn die Sonderbelastungen von

Industrie
und Landwirtschaft fallen, wenn Reichsbahn und

ichsbank wieder fremdem Einfluß entzogen wer-den und
wenn die verschiedenen Finanzkontrollen ishr Ende erreichen.
Es sollen keine Berichte des Reparationsagenten mehr ver--

öffentlicht werden, die durch scharfe Kritik an den deutschen
finanziellen Zuständen Wirtschaftsleben und Börse be-

unrsuhigen Der Wohlstandsindex soll beseitigt werden, der
das natürliche Wachstum des Volkes und seinen deswegen
vermehrten Verbrauch als Anzeichen gesteigerter wirtschaft-
licher Leistungsfähigkeit ansieht. Aus dieser unrsichtigen Auf-
fassung würde er die jährlichen Lasten 2,5 Milliarden

hinaus in die Unendlichkeit steigern können. Endlich soll die

Schuld nun zeitlich und in ihrer Höhe begrenzt werden-
während sie bisher in beiden Richtungen keineswegs festgelegt
war. Wie schwer auch die Belastung zweier Generationen
mit Recht empfunden wird, nun soll wenigstens eine Linie

vereinbart werden, die für alle Zukunft als die äußerst-e
Grenze der Leistungen gelten wird.

.
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Welches wären nun die Folgen einerAb lehnung des
youngplans ?

Deutschland ist an das Ausland mit etwa 7 Milliarden

kurzfristig und mit 7,5 Milliarden langfristig verschuldet. Wohll
die Mehrzahl der Geldgeber würde die Darlehen für gefährdet
halten, sie würden sie so bald wie möglich aus Deutschland zu-
rückziehen. Die Wirkungen lassen sich leicht übersehen. Bei
dem drückenden Kapitalanangel in Deutschland wäre kein aus-

reichender Ersatz zu schaffen. Die Reichsbank müßte zum
Schutze der Währung ihve Kredite auf das äußerste ein-

schränken. Eine unübersehbare Zahl von Betrieben würde

zum Erliegen kommen oder wenigstens wegen unzulänglichser
Betriebsmittel nur eingeschränkt weiter arbeiten können.

Das Heer der Arbeitslosen würde ins ungemessene wachsen.
Alle Berufsstände würden in Mitleiden-Mast gezogen. Eine

geregelte Fortführung des Wirtschaftslebens wäre unmöglich
oder doch zum mindesten auf das äußerste gefährdet, schwere
Notlagen und innere Unruhen wären »die Folge.

So ist die Stellungnahme zum youngplan auch wirt-

schaftlich die Schicksalsfrage für das deutsche Volk.
·

It

Das trotz mancher Fortschritte doch noch im höchsten
«

Grade geschwächteDeutschland darf keiner solchen Katastrophe«
zutreiben. Es braucht eine ruhige Entwicklung, wenn auch
unter schwersten Tasten. Es braucht vor allem den« Kredit

d e s A u s l a n d e s , um sei-ne Aufbauarbeiten fortzusetzen.
Kredit im weitesten Sinne ist Vertrauen. Ohne dieses

Vertrauen leiht das Ausland keine Gelder dar. Ohne Ver-

trauen« aus die Zuverlässigkeit und die kaufmännischen
Fähigkeiten der Deutschen wird sich das Ausland auch- nicht
an deutschen- Unternehmungen durch Aktienkawf oder in

anderer Weise beteiligen. Ohne Vertrauen in· eine normale

Asufwärtsenvwicklung der deutschen Wirtschaft wird das Aus-

land im allgemeinen auch kleine deutschen Betriebe kaufen und

weiterführen.
länidischenKapitals in der deutschen Wirtschaft besteht ein

starkes allgemeines Interesse
Die Aufnahmefähigskeitdes Ausland-es für deutsche A n -

leihen ist begrenzt. Mit Recht wird deswegen gefordert,
daß die Anslkesihenvor ander-en den Vorrang haben, die in der

wirtschaftlich wichtigsten und aussichtsreichsten Weise ver-

wendet werden.

Die Beteiligung des Auslandes an deut-

s ch esn U n t e r n eh m u n g e n wird verschied-en beurteilt.

Die einen halten sie für erwünscht, die anderen für bedenklich.
Sie fürchten »die Ü b e r f re m d u n g , die übermäßige Ein--

flußnahme des Auslandskapitals auf die- deutsche Wirtschaft.

An die-sen drei Arten der Betätigung aus-
»

Es ist schwer, in dies-er Frage allgemeingültig Stellung
zu nehmen. Jn jedem einzelnen Falle werden die Verhältnisse
verschieden liegen. Eine Beteiligung fremden Kapitals, die

zur vollen Ausnutzung oder zur Erweiterung deutscher An-

lagen führt, wird zu begrüßen sein. Sie schafft den Arbeits-

losen neue Arbeitsgelegenheit und bringt zusätzlichen Ver-

dienst ins Tand. Das Vertrauen des Auslands in Deutsch-
lands Zukunft, das sich in der Beteiligung ausspricht, ist zur
weiter-en Festigung der weltwirtschaftlichen Beziehung-en
Deutschlands und damit seiner Zukunftsaussichten wertvoll.

Diese Verknüpsung des ausländischen Unternehmer-
schicksals mit der deutschen Wirtschaftsentwicklung tritt noch
stärker in die Erscheinung, wenn deutsche Unternehmungen in

fremde Hände übergehen. Es ist nicht unmöglich, daß sich
diese Tatsache gelegentlich für Deutschland günstig aus-wirkt.

Jm allgemeinen aber ist jeder Verkauf deutscher Untern-eh-
mungen an das Ausland im nationalwirtschaftlichen Sinne

zu beklagen. Der Unternehmergewinn fließt ins Ausland,
Die Gefahr ist ernst zu nehm-en, daß der Ausländer bei un-

günstiger Entwicklung der Verhältnisse deutsche Betriebe

rascher schließen wird als der deutsch-e UnternehmerQ
Die ationalisierungsmaßnahmen be-

deuten eine wesentliche Stärkung der deutschen Kreditfähig-
keit im Auslande Die Riesenunternehmungen der Industrie
und die starke Zusammenballung von Bankkapital bieten dem
Ausland bei der Kredithingabe Sicherusngen, die Einzelunter-
nehmungen in gleichem Maße kaum bieten können.

Für den deutschen Kredit im Auslande schädigend
wirken dagegen Zusammen-b rüche größeren Stils, die

auf mangelndes Verantwortungsbewußtsein der leitenden

Pers önslichkeiten zurückzuführen sind.
Besonders stark aber wird das Inland dadurch beein-

trächtigt. Es ver-geht ja kaum ein Tag, an dem nicht die

Presse Tatsachen meldet, die aus den allgemein-en Stand der

Geschäftsmoral und damit der Kreditwürdigkeit außer-
ordentlich ungünstige Schlaglichter werfen.

Es ist wirklich ein problem, wie diesem Übelstand ent-

gegengewirkt werden kann. Den einzelnen und die All-

gemeinheit belastet und gefährdet er auf das schwerste.
«-

Es konnte nur versucht werden, in großen Zügen
auf die gegenwärtig wichtigsten volkswirtschaftlichen Tages-
frag-en und ihre Zusammenhänge hinzuweisen. Um sie näher
zu erfassen, bedarf es eingehenderer Darlegung-en. Vielleicht
aber trag-en diese Ausführungen doch dsazu bei, zum Nach-
denken darüber anzuregen, wie eng jeder einzelne mit dem

wirtschaftlichen Schicksal aller verbunden ist, und swie er nicht
«

nur an seinem, sondern auch an dem Tasse ider Zeitgenossen
ein gutes Teil von Mitvcrantwortung trägt.

··

Die ersten zehn Jahre

der deutschen und der französischendritten Kepnblit
Von Kkarl Schwendemann.

Die Geschichte der beiden Nationen, deren Verhältnis fsooft
die Geschicke Europas bestimmt hat, der deutschen und der ranzö-
fischen, lädt immer wieder zu vergleichender Betrachtung ein. Sie

liegt den Deutschen vielleicht weniger als den viel stärker in ihrer
Geschichte wurzelnden und aus ihr Maßstäbe des Denkens und der

Kritik ziehenden Franzosen. Jn Frankreich hat man die Ent-

wicklung Deutschlands während der ersten zehn Jahre der deutschen
Republik immer wieder unter dem Gesichtswinkel der Geschichte
der dritten französischenRepublik betrachtet und daraus allerdings
oft recht falsche Schlüsse auf deutsche Ereignisse gezogen. Diese
Jrrtümerkönnen dem nicht verwunderlich erscheinen, der sich der

tiefgehenden Verschiedenheiten zwischen dem Frankreich von 1871
bis 1881 und dem Deutschland von 1919 bis 1929 bewußt ist. Da

sind zunächst die Unterschiede der Rasse und des Temperaments, die

Verschiedenheiten der sozialen Struktur, der Dauer des Krieges und

seiner Wirkungen, aus dem die Nation soeben hervorgegangen war,

schließlich eine Differenz von fünfzig Jahren weltpolitischer, welt-

wirtschaftlicher und allgemein geistiger Entwicklung Die dritte

Republik war ein Glied in einer höchstwechselvollen Reihe von Ver-
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fassungen, die Frankreich seit 1789 gehabt hatte und während deren

sich uur ganz allmählich eine Evolution im Sinne der Republik und

parlamentarischer Zustände vollzogen hatte. Es gab kaum eine

Arbeiterbewegung, das Land war überwiegend agrarisch und die

Jndustrialisierung erst in den Anfängen; all das ganz anders als

in Deutschland nach demWeltkriege
Und doch bieten die ersten zehn Jahre der dritten französischen

und der deutschen Republik mannigfache Vergleichspunkte. Sie

waren hier wie dort erfüllt von heftigen Auseinandersetzungen
über die Staatsform, über das System und über dessen Aus-

gestaltung und praktische Verwirklichung Freilich, der Ausgangs-
punkt war in Frankreich für die Republik weniger günstig. Die

Nationalversammlung, wie sie sich aus den noch trihrend des

Waffenstillstandes vollzogenen Wahlen ergeben hatte, war zu

zwei Dritteln monarchistisch gesonnen. Sie beschloß die Republik
nur als ein Behelfsmittel und wählte 1875 den bekannten Führer
im vorhergehenden Kriege, MacMahon, zum Präsidenten mit der

deutlichen Absicht, ihn als Platzhalter des Königs zu benutzen. Die

noch heute gültige Verfassung in Frankreich vom Jahre 1875 wurde
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von einer monarchistischen Kammer mit einer Stimme Mehrheit
beschlossen. Während der ersten fünf Jahre»der ·Republikwaren

die in sich zersplitterten monarchistischen Krafte eifrig am Werke,
um die Monarchie wiederherzustellen. Es gelang ihnen, sich auf
den legitimistischen Kandidaten, den Grafen von Chambord,zu
einigen, und wenn dieser nicht im letzten Moment uber die

Flaggenfrage die Verhandlungen hätte »zum Scheitern kommen

lassen, wäre die Monarchie tatsächlich wieder hergestelltworden.
Als die Verfassung von 1875 schließlicheine .Mehrheit
fand, nicht zuletzt weil viele Monarchisten angesichts der

Haltung des Grafen von Chambord eine baldige Wiederher-
stellung der Monarchie nicht mehr erhofften, da trat der Präsident
MacMahon der Durchführung der Republik als« demokratisch-
parlamentarischer Staatsform in den Weg. . Jetzt ging der Kampf
um die Frage: Soll der Präsident der Republik oder das Parla-
ment der Träger der Staatsmacht sein? Der Prasident forderte
das Recht der Ernennung des Ministeriums, das seine Politik
durchzuführen hätte, während die Kammer nur eine nebengeordnete
Macht haben sollte. Jm Hintergrund stand der »Gedankeeiner Ver-

fassungsrevision, wenn das Septennat des Präsidentenim Jahre
1880 zu Ende wäre. Bekanntlich führte der Konflikt ziur Auf-
lösun der Kammer und zu Reuwahlem die eine große republis

kanis e Mehrheit brachten. MacMahon, der zuerst an einen

Staatsstreich gedacht hatte, beugte sich und legte nach der Welt-

ausstellung von 1878 sein Amt nieder. Damit war die Frage Re-

publik oder Monarchie entschieden, und nun schritten die Re-

publikaner trotz einer noch im Senat vorhandenen monarchistiifchen
Mehrheit an die praktische Durchführung des republikanischen Pro-
gramms durch Erlaß von Gesetzen über Versammlungsfreiheit,
Pressefreiheit, Kostenlosigkeit des Volksunterrichtes und anderes

mehr. Bald folgten die Kämpfe um die Schule. Aber nach etwa

zehn Jahren entschlossener republikanischer Entwicklung trat der

Boulangismus auf, jene politische Bewegung, die durch eine merk-

würdige Verkoppelung innenpolitischer und außenpolitischerUm-

stände gleichzeitig ein Angriff auf die· Staatsform und aufden
europäischen Frieden war. Der Boulangismus, der sich als revisio-

nistische Partei auftat, wollte die parlamentarische Republik be-

seitigen und das persönliche Regiment des Präsidenten in ähn-

lichem Sinne herstellen, wie es sich MacMahon gedacht hatte, wobei

sich die konservativen und klerikalen Kreise, die Boulanger finan-
zierten und stützten, ganz klar waren, daß das Endziel die Mon-

archie sei. Mit d m Boulangismus war der letzte große Angriff
gegen die Republsik abgeschlagen. Bald darauf begann jene Be-

wegung, die man das Ralliment nennt, die Versöhnung der K-atho-
liken mit der Republik als Staatsform, befördert und gutgeheißen
durch die weitsichtige Politik des Papstes Leo XIIL

Stellt man neben die zehn Jahre der dritten französischen
Republik den gleichen Zeitraum der deutschen, so ist zunächst der

Ausgangspunkt völlig ver-schieden. Jn Deutschland ging aus dem
Umsturz eine Verfassung hervor, die das parlamentarischsdemos
kratische Prinzip mit Konsequenz zum Ausdruck bringt. Denn die

deutsche Nationalversammlung war zum Unterschied von der fran-
zösischendes Jahres x871 in großer Mehrheit republikanisch. Die

deutsche Verfassung verzichtet auf ein Oberhaus, wie es· der fran-
zösischeSenat darstellt. Sie enthält keinerlei Zweideutigkeit uber

den Charakter der deutschen Republik. Andererseits war die Lage
Deutschlands unvergleichlich ungünstiger als die Frankreichs nach
1871, so verschieden wie der Frieden von Versailles von dem von

Frankfurt, so ver-schiedenwie Dauer und Maß der Opfer des Welt-

krieges und des Krieges von 1870———1871. Die Gefahren für die
deutsche Republik kamen direkt oder indirekt hauptsächlich von

außen, während die französische von solchen Gefahren verschont
blieb. Soweit von seiten des Siegers ihr gegenüber überhaupt
eine Einwirkung erfolgte, geschah sie zu ihren Gunsten. Bismarck
hat nie die antirepublikanischen Kräfte in Frankreich unterstützt,
sondern war der Meinung, daß jede monarchische Restauration die
Revancheidee stärken und den Frieden bedrohen würde. Seinen Bot-

schafter in Paris, von Arnim, hat er gegenteilige Bemühungen ja
auch mit aller Schwere büßen lassen. Vor allem aber mißbrauchte
Bismarck den Sieg nicht, um den französischenStaat zu bedrohen.
Wie anders die Politik der Alliierten und besonders Frankreichs der

jungen deutschen Republik gegenüberl Man braucht nur die drei
Worte: Separatismus, Ruhrbesetzung und Jnflation auszusprechen,
um an die ungeheuerlichen Bedrohungen zu erinnern, denen der

deutsche Staat von außen her ausgesetzt war. Aus den Folgen des

Krieges und des Friedens ergaben sich denn auch zunächst die

Kämpfe und Schwierigkeiten der deutschen Republik als Staats-

form. Hatte Frankreich den Aufstand der Kommune erlebt, so ssah
sich die deutsche Republik der Weltbewegung des Kommunismus
und Bolschewismus gegenüber, und das bei Hunger und Not,
Arbeitslosigkeit und Auflösung der Riesenarmeel Die deutsche
Republik war nicht wie die französische nur vom Monarchismus
bedroht oder von dessen Vorstufe, dem autoritären Regime der Prä-
sidentschaft, sondern sie mußte während der ersten Jahre ihres Be-

stehens den Weg zwischen der Skylla der Diktatur des Proletariats
und der Charybdis der Militärdiktatur bzw. der monarchistischen
Restauration hindurchfinden. Die eine unterlag bei den Kämpfen
in den ersten Monaten 1919 Und verschiedenen kommunistischen
Aufständen der folgenden Jahre, die andere beim Kappiputsch und
bei den verschiedenen Wahlen zum Reichstag. Aber immer, wenn

die Parteien im Reichstag sich nicht einigen können, wenn Kopf-
losigkeit und Verwirrung herrscht, erschallt der Ruf nach der Diks

tatur, nach der Anwendung und Ausbau des sog. Diktaturparas
graphen 42 der Reichsverfassung und ähnliches. Dieser Ruf wird

erhoben von den Gegnern des parlamentarisch-demokratischen
Regimes. Er hat denselben Sinn wie die MacMahonsKrise von

1876 bis 1877 und der Boulangismus von 1888 bis 1889 in Frank-
reich. Es ist der Ruf nach der autoritären Präsidentschaft, die
die Verneinung des Grundprinzips der Demokratie, nämlich der

legislativen Macht der Volksvertretung und der Verantwortlichkeit
der Minister vor dem Parlament darstellt. Es gibt noch andere
Möglichkeiten des Ansturms gegen das Regime. Man kann ver-

suchen, es zu diskreditieren, es, wenn große und weittragende Ent-

scheidungen zu fällen sind, zu verwirren. Aber fragt man sich, ob

derartiges in Deutschland heute noch Aussicht auf Erfolg hat, so
muß man die Frage wohl ohne weiteres verneinen. Welche
größeren Gefahren können der deutschen Republik noch drohen als
die, die sie schon überwunden hat? So wenig wie alle Angriffe auf
die französische dritte Republik erfolgreich gewesen sind, so wenig

wird das auch bei den noch in Gang befindlichen oder zu erwar-

tenden Kämpfen um die deutsche Republik der Fall sein.

Politische Plakoikunsi.
Die Deutsche Hochschule für Politik veranstaltet eine Aus-

ftellung neuer politischer Plakate des Jn- und Auslandes. Als

Dokumente politischer Dynamik sind diese auch über den Zeitpunkt
ihrer beabsichtigten Wirkung
hinaus interessant und auf-
schlußreich für die Art, wie

die verschiedenen Völker an

ihre Wählerschaftenappellieren.
Die Entstehung des poli-

tischen Plakats liegt noch nicht
weit zurück. Als seine Vor-

läufer kann man wohl die

politischen Witzblätter, wie

Punch in England, Gil Blas
in Frankreich, Kladderadatfch
und ähnliche Publikationen an-

sehen. Diese waren mehr geist-
voll sarkastisch und auf die ge-
bildete Teserschicht eingestellt.
Gelegentlich wurden schon
früher, z. B. im Jahre 1848,

einzelne illustrierte Flugblätter
an die Mauern geschlagen, aber

erst nach dem Krieg nahm
die politische Plakatkunft ihren

M EIN-;man-saus-
« ist« lT PATA

Engl. Wahtpcatat Pisa-«- E. Trommel-kor-

Oer neue Wahlreinn »Die guten Alten!
Sind sie nicht rührend-M

großen Aufschwung. Jn den parlamentarischidemokratisch regierten
Ländern wurde sie ein wichtiges Instrument der Regierungen fund

ou Innre-»Wed»

L.
. » «

Mit-Fu m sm- «

Französifches Wohls-latet
·

Brot«- s. Drommeten-i
Blut . . . Blut . .. Kommunismus beißt: Krieg überall
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Parteien, um zu den Massen zu sprechen. Handelt es sich für die

Regierungen meistens darum, das Volk in kritischen Situationen in

allgemein verständlicherForm sachlich aufzuklären, so kommt es
den Parteien ausschließlich darauf an zu überreden und eine

Meinungsbeeinflussung bei Wahlen auszuüben.
So enthüllen politische Plakate, indem sieihre werbende Auf-

gabe erfüllen, zugleich die geistige und pol tische Situation eines

Volkes. -

Deutlich ist der Unterschied zwischen den Plakaten der

Länder mit altparlamen-
tarischer Tradition und den

erst neuerlich zum Par-
lamentarismus übergegan-
genen. Die Parolen der

IENTKUM
Deutscheo Wahlplatat Pho« E. Irommeeiors

zündend, spiegeln aber oft einen Humor,
der an ,,merry old England« erinnert. Sie

zeigen die großen Parteiführer —- und

diese werden von allen Parteien im Wahl-
tampf werbend herausgestellt — in immer
neuen liebenswürdig-lächerlichenSituationen.

Lloyd George und MacDonald blasen wie

verschmitzte Buben ihre Versprechungen als

Seifenblasen in die Luft. Ein anderes, be-

sonders reizendes Plakat zeigt den Be-

sitzer eines englischen Eigenheims, der

sich entsetzt gegen einen Kranz riesiger
Nasen wehrt, die ihn rings umschnüffeln und die dem Engländer
besonders unerträgliche Einmischung der Behörden in sein Privat-
leben im Falle der Sozialisierung sinnreich darstellen.

Frankreich wahrt zwar im allgemeinen eine elegante, etwas

bürgerliche Haltung, verrät aber sein stärkeres Temperament oft
durch einen scharfen Sarkasmus. Es wird pathetisch, wenn es für

s

Ministerialdirektor Zechlin.
Ministerialdirektor Dr. Walter Zechlin, der Presseches

der Reichsrsegierung, wird am 25. November fünfzig Jahre alt

sein. Seit dem Jahre 1903 gehört er dem Auswärtigen Amt

an; in schneller und geschlosse-
ner Folge war er tätig an der

Botschaft in Konstantinopel und beim

Generalkonsulat in Kairo, Konsul in
Saloniki und Kairo, um im

Jahre Uto Geschäftsträger in Adis
Abeba zu werden. Im Februar
des Jahres UH ist er Geschäfts-
träger in Tanger, und im Mai des-

selben Jahres verwaltete er das Kon-

sulat in Tetuan. Dort überraschte
ihn der Krieg, in dessen Verlauf er,

i9s7 der Botschaft in Madrid beige-
ordnet wird. Nach Kriegsabschluß
ging Zechlin in die Berliner Zentrale
zurückund trat in die Presseabteilung
ein, die damals Ulrich Rauscher, dem

heutigen deutschen Gesandten in

Polen, unterstand. 1924 wurde er

in der Presseabteilung Dirig-ent, 1926 Ministerialdirektor und damit

politischer Leiter dieser ungemein wichtigen und einflußreichen
Abteilung. Zu seinen Obliegenheiten gehört der tägliche Vor-
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Tranke-denn G. m. by E.

englischen Plakate sind selten .

Für die kommunistische Jugend

Zur Zeitgeschichie

den Schutz der Kolonien gegen Bolschewismus und Kommunismus,
rührend, wenn es für die »freie Schule für alle« eintritt. Trotzdem
wirken die Plakate der letzten Kammerwahlen im ganzen doch
ziemlich matt.

Zum Vergleich wurde eine kleine Auswahl deutscher Plakate
ausgestellt, die im Gegensatz zu den englischen und französischenviel

propagandistischer wirken und sofort erkennen lassen, daß es sich um

die politischen Kämpfe eines parlamentarisch noch jugendlicheren
Volkes handelt. Rein plakats
mäßig sind sie oft außer-
ordentlich wirkungsvoll.

Weitaus der stärkste
Eindruck geht von den russi-
schen Plakaten aus. Hier

v

«

l Mit Du des sei-im
,

f
«

Wählt cisle v

.

«

27 s -- Ksmmuuklkiicktc part-ne

Deutsche-z Wablplakat Pisa-.- E. Fromm-stor-

wirbt nicht eine Partei, sondern eine große,
im Besitz der Macht sichbefindende Volks-

masse drängt ihren Willen auf. Hier zittert
noch die Revolution, der-Kampf gegen im-

perialistischen Krieg und für Weltrevolution.

Maschinengewehre starren, Bomben platzen
—- mit blutigen Fußtapfen wandert der

Faschismus drohend über den Erdball.
Bilder von unerhörter Blasphemie verhöhnen
alle Religion. Für die positiven Jdeen
werben Serien ganzer Statistiken und gra-
phisch sorgsam ausgearbeitete Tabellen.

Mit der fortschreitenden Teilnahme der Völker an der Re-

gierung ihres Landes wird dem jungen Gebiet des Kunstgewerbes
wahrscheinlich noch eine große Zukunft bevorstehen. Für die

Wege, die dahin führen werden, bieten die von der Deutschen Hoch-
schule für Politik gezeigten Proben dem Politiker wie dem Künstler
vielerlei Anregung. C. v. Mayer.

J ask-w

W

trag über die Presse des Jn- und Auslandes beim Reichs-
präsidenten und beim Reichskanzler; er nimmt an den Kabinett-

sitzungen teil und ist so und auf jegliche andere Weise über die

politische Lage und über die Absichten der Regierung auf das beste
unterrichtet. Er berät die Regierung und die Ressorts über die zu
erwartende Auswirkung vorgesehener Maßnahmen in der Presse;
der Presse selbst und deren Vertretern steht er jederzeit mit Aus-

kunft und zur Beantwortung von Fragen zur Verfügung. Das

außerordentlich gute Verhältnis, das zur Zeit zwischen der Presse
und den amtlichen Stellen besteht, ist nicht zuletzt auf die um-

fassende Tätigkeit Zechlins zurückzuführen; er hat es verstanden,
durch Objektivität und Offenheit sich das Vertrauen der maß-
gebenden Redakteure zu erwerben. Dabei scheut er sich keineswegs,
falsche Nachrichten und unzulängliche Ansichten der Zeitungen
richtigzustellen und dem oft störenden Sensationsbedürfnis energisch
entgegenzutreten. Die Fachleute sind sich darin einig, daß die

Hebung des journalistischen Niveaus, an der die großen deutschen
Zeitungen aller Parteien gleichmäßig beteiligt sind, vorzüglich der

einsichtigen und vornehmen Führung des jetzigen Pressechefs zu
danken ist. Er steht zu Hunderten von Journalisten in aus-

gezeichneten kollegialen Beziehungen und hat nicht zuletzt das Ohr
der Vertreter der auswärtigen Presse gewonnen. Jm täglichen Ver-
kehr auch mit diesen Herren hat Ministerialdirektor Zechlin manches
Mißverständnis behoben und im besonderen durch seine Tätigkeit
auf den großen internationalen Konferenzen viel für das Ver-

ständnis des Auslandes gegenüber Deutschland beigetragen.
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chronik des

»Und es war — davon bin ich überzeugt-»- kein leicht-

fertiges VabanquespieL Es sedte nur Festrgkeit und selbst-

vertrauen voraus· so ist es für mich unmöglich geworden,
die auswärtige Politik Deutschlands weiter zu leiten-. ·lch
würde es füsr einen schweren Fehler und für die auswartidge
Politik des Reiches als verhängnisvoll erachten, wen-n ich
ietzt im Amte bliebe. . . Wenn Deutschland ietzt die. Frie-
dens-bedingusngen der Feinde annimmt, so ist der politische
Erfolg. den dieses ungeheuerlsiche Opfer eintragen soll, die

Beruhigung unserer äußeren Lage, die Entspannung der

Haß- und Rachegefühle, die Zurückziehung der feindhchen

Truppen, die Anbahnung wirklicher Friedensverhandlungen.
Dies-er Vorteil würde gefährdet, vielleicht gar preisgegeben,
wenn die neuen Beziehungen von demselben Manne an-

geknüpft werden müßtemfder die Bedingungen der Gegner
so scharf verworfen hat wie ich.«

,- 21. Juni l9l9.

Die in scapa Flow internierte deutsche Flotte

wird auf Befehl des Admisrals Reuter von der deutschen

Besatzung ver-senkt, damit sie bei dem als sicher an-

genommenen Wiederausbruch der Feinds-eligkeiten der Hand

der Feinde entzogen ist.

21. lusni 1919.

Bildung des Kabi netts Bau er. Außenminister wird
flerimansn Müller.

Für die Unterzeichnung des Versailler Vertrages treten

das Zentrsum und die sozialdemokraten ein. ledoch erlassen

15 Mitglieder der sozialdemokratischen Fraktion ·folgen-de
Erklärung: »Wir sind wie die Gesamtheit der Frakhon aber-

zeugt, daß die Annahme des von der Entente angebotenen
Gewaltfriedens dem Wohle des Reiches und der deutschen
Arbeiterklasse sowie dem Weltfrieden schädlich ist. Wir

sind für Ablehnung des sogenannten Friedensvertrages, um

unsere Gegner, falls sie auf die Durchführung der Be-
dingungen bestehen, in dsie Notwendigkeit zu versetzen, Ihn

selbst durchzuführen und sich dadurch am wirksamsten von

der moralischen und materiellen Unmöglichkeit der von uns

geforderten Bekenntnisse und Leistungen zu überzeugen.

Wir. lehnen deshalb die Zustimmung zu diesem Frieden ab.

Wir wollen jedoch in Würdigung der Motive«die für den Be-

schluß der Mehrheit maßgebend sind, und im Interesse der

Aufrechterhaltung der Einheit desr Partei davon absehen,
in der Nationalversammlung abweichend von der Fraktion

zu stimmen-«
22. Juni 1919.

ln der Nationalversammlung gibt Reichsmiinisterpräsident
Bauer eine Regierungserkläsrung ab, in der er

u.a. ausführt: »Und nun die erste Fnage: ,Wie steht das

Kabinett . . . zu dem Problem des Friedensschlusses?t

. . . Die Reichsregierusng kann es nur zu gut verstehen,
wenn angesichts der Ftiedensbedingungen . . . eine helle

Empörung den einzelnen und die Gesamtheit for-treibt- . .

Aber wenn ich bei der Ubersnahme meines schweren Amtes

eine Bitte aussprechen darf, so ist es die: Lassen Sie die

Frage. Annahme oder Ablehnung, nicht zur Parteisache

werden. Glauben sie auf der einen seite nicht, daß die

Bekiikwokjck der Ablehnung volksfremde chauvinisten oder

lnteresssenpotitiker seien, die eine-n Vorteil ihrer Klasse oder

des Geldbeutels mit der Verweigerung der Unterschrift

verfolgten. Glauben Sie auf der« anderen seite auch nicht,

daß die Frauen und Männer, die sich notgedrungen und

unter selbstiiberwindung zur Annahme durchgerungen haben,
fesige oder schlapp seien und kein Gefühl für nationales

selbstbewußtsein hätten. . . . · Auf beiden seiten stehen

gewichtige Gründe, die kein verantwortlicher Mensch über-

sehen kann. . . Die Reich-sregierung ist sich voll-kommen

bewirkt, daß die Zustimmung lhirer Mehrheit sie wohl

im demokratischen Sinne entlasten kann. « . aber

sie weiß ebenso, daß sie, trotz aller Verfrauenskund-

gesbungen, vor Volk usnsd Geschicht-e nur eine wahrhafte

Rechtfertigung haben kann. wenn sie rückhaltlos nach Prü-

Versailler V e r t r a g e s tkörtsetzungl

fung der sachlage und Verantwortung entscheidet und nicht
nach Parteistsimmungen schielt. . . Am Montagabend (23.l
soll der Krieg aufs neue beginnen, wenn nicht unser la ge-

«

geben wird. . . ln dieser stunde auf Leben und Tod unter

drohendem Einmarsch erhebe ich zur-n letzt-en Male in einem
«

freien Deutschland Protest gegen diese-n Vertrag der Ge-
walt und Vernichtunsg, Protest gegen die Verhöhnung des

selbstbestimsrnungsrechts, gegen diese Verknechtung des-
deutschen Volkes, gegen diese neue Bedrohung des Welt-
friedens unter der Maske eines Friedensvertrages. . . Kein-e
Unterschrift entkräftet diesen Protest, den wir für alle Zu-
kunft erheben und beschwören. lhr ,Lelztes Wort«»hat die
Entente ihren Vorschlag vom 16. luni genannt. . . . Die Re-

gierung muß dem Rechnung tragen, daß sie das Volk nicht
in 46 stunden vor eine neue Ksrise stell-en kann. denn die Abs-
lehnsung wäre keine Abwendung des Vertrages, ein Nein
wäre nur seine kurz-e Hinausschiebung des la. Unsere Wider-
standskraft ist gebrochen. EinMittel der Abwendung gibt
es nicht . . .«

Mit 237 gegen 138 stimmen bei 6 stimmenthaltungen
wird der Antrag angenommen: »Die Nationalversammlung
ist mit der Unterzeichnung des Friedensvertrages einver-
standen.·« Die Mehrheit besteht aus sozialdemokraten,
Zentrum, Unabhäng. soz. und 6 Demokrat-en.

22. Ju ni t9t9.

Gesansdter v. ftianiel überreicht clemenceau eine Note
des Ministerpräsidenten Bauer als Antwort auf
das Ultimatum vom lo. luni. Der wesentliche Teil der Note
lautet: »Das deutsche Volk-» hat gegen-
über der Haltung der all. und -assoz. Regie-
rungen keine andere Macht in »der Hand,
als die Berufung auf das ewige unveräußeris
liche Recht eines selbständigen Lebens,
das,"wie allen Völkern, so auch dem deut-
schen Volke zusteht. . Kein Volkr..wird dem
deutschen Volke zumuten, einem Friedensstnstrusment aus

innerer Uberzeugung beizustirnrnen, durch das lebendige
Glieder vom Körper des deutschen Volkes ohne Betragen
der in Betracht kommenden Bevölkerung losgelöst, die
deutsche staatshoheit dauernd verletzt und dem deutschen
Volke unerträgliche wirtschaftliche und finanzielle Lasten
auferlegt werden sollen... Wenn die Regierung
der deutschen Repubilik glesicshwohl bereit
ist, die Forderung der Alliierten order nach-
stehendem Vorbehalt zu unterzeichnen, so geschieht
dies nicht aus—freiem Willen. Die Regierung der
deutschen Republik erklärt feierlich, daß
ihre Haltung dahin zu verstehen ist, das sie
der Gewalt weiche, in dem Entschluß, dem unsrig-
bar leidenden deutsche-n Volk einen neuen

Krieg.die Zerreißunsg seiner nationalen Ein-
heit durch weitere Besetzung. deutschen
Gebietes, entsetzliche Hungersnot für
Frauen und Kinder und unbarmherzige län-
gere Zurückhaltung der Kriegsgefangenen
zu ersparen. « . Die Regierung der deutschen Republik
verpflichtet sich, die Deutschland auferlegten Friedens-
bedingsungen zu erfüllen. Sie will sich jedoch in diesem
feierlichen Augenblick mit rückhaltloser Klarheit äußern, um

jedem Vorwurf einer Unwahrhaftigkeit . . . von vornherein
entgegenzutreten. Die auferlegten Bedingungen
übersteigen das Maß dessen, was Deutsch-
land tatsächlich leisten kann. tDaher Ablehnung
der Folgen eintretenden Unvermögens·l . . . Deutsch-
land legt weiterhin den größten Nachdruek
auf die Erklärung, daß es den Artikel 231 . . .,

der von Deutschland fordert, sich als al-
leinigen Urheber des Krieges zu bekennen,
nichtannehmen kann und durch seine Unter-
schriftnichtdeckt. Daraus folgt ohneweiteres,daß
Deutschland es auch asblehnen muß, die Ab-
leitung der ihm aufgebürdeten Belastung
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aus der ihm zu Unrecht zugeschobenen Ur-

heberschaftam Kriege anzuerkennen. Eben-

sowenig kann es ein Deutscher mit seiner

Würde undEhre vereinbaren,...A«ngehörige
des deutschen Volkes den all. u. assoz.

Mächten zur Aburteilung auszsuliefern.

Weiter legt die Regierung der deutschen Republik ent-

schieden Verwahrung ein gegen die Weg-
nahme des gesamten deutschen Kolonial-

ibesitzes und die hierfür gegebene Be-

gründung, die Deutschland die Befähigung
zur kolonisalen Betätigung dauernd ab-

spricht, obgleich das Gegenteil fest-

steht. . .« Die Note end-et mit dem Ersuchen, daß nach-·
stehende Erklärung als wesentlicher Bestandteil des Ver-

trages angesehen werden solle: »innerhalb zweier

lahre.... werden die alliierten und asso-

ziierten Regierungen den gegenwärtigen
Vertrag dem flohen Rat der MächtelVölkeps

bundsratl . . . zwecks Nachprüfung unter-

breiten. Dieser Rat soll übe-r die Bedin-

gungen des gegenwärtigen Vertrages ent-

scheiden, die die Rechte der selbstbestims

mung dies deutschen Volkesbeeinträchtigen,
ebenso wie über die Bestimmungen, durch
welche die freie gleichberechtigte wirtschaftliche Ent-

faltung Deutschlands behindert wird.«

Die im Ultimatum vom 16. luni geforderte Erklärung
giibt die Note in folgender Form ab: »Die Regierung
der deutschen Republik ist bereit, den

Friedensvertrag zu unterzeichnen, ohne ie-
doch damitanzuerkennen, daß das deutsche
Volk der Urheber des Krieges sei, und ohne

eine Verpflichtung zur Auslieferung nach

Artikel 227 bis FZOdes Friedensvertrages zu

über-nehmen«

22. lu ni t9t9.

c l e tn e n c e a u antwortet« auf die deutsche Note von

diesem Tage: ». . .- Die all-iiertsen und assoziierten Regie-
rungen haben alle bisher von der deutschen Regierung . . .

gemachten Bemerkungen ernstlich erwogen, sie haben mit

. aller Offenheit darauf geantwortet und haben die Zu-

geständnisse gemacht, die zu machen sie für richtig hielten.

Die letzte Note der deutschen Delegation
bietet kein Argument und keine Bemerkung,
die nicht schon von ihnen geprüft worden

si n d. Die all. u. assoz. Regierungen sehen sich daher ge-

nötigt zu erklären, daß die Zeit der Erörterung vorbei ist.

Si e k ö n n e n keine Abänderung o d e r Vorbehalte a n —-

nehmen oder anerkennen und sehen sich ge-

zwungen, von den Vertretern Deutschlands

eisne unzweideutige Erklärung ihres Willens

z u fo r d e r n
,

den Vertrag in seiner Gesamtheit, in seiner

endgültigen Form zu unterzeichnen oder seine Unterzeich-

nung und Annahme abzulehnen. Nach der Unterzeichnung
halten die all. u. assoz. Mächte Deutschland verantwortlich

für die Ausführung sämtliche-r Vertragsbestismmunge-n.«

23. luni 1919.

Gesandter v. Haniel ersucht clemenceau um eine F r i s t-

verlänger·ung von 48 Stunden.

..clemenceau lehnt eine Fristverlänge-

rungab.
— 23. Juni 1919.

lm Aiuftrage dies Reichsaußenministers läßt Gesandter

v. Haniel um 4.40 nachm. clemenceau folgende Note zu-

stellen: »Die Regierung der deutschen Republik hat aus

der letzt-en Mitteilung der all. u. assoz. Regierungen mit

Erschütterung gesehen, daß sie entschlossen sind,
«

von Deutschl-and auch die Annahme derjenigen
Friedensbedingungen mit äußerster Gewalt

zu erzwingen, die, ohne eine materielle Be-

ideutung zu besitzen, den Zweck verfolgen,
«

dem deutschen Volke seine Ehre zu nehmen-
«

Durch einen Gewaltakt wird die Ehre des deutschen Volkes
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nicht berührt. sie nach außen hin zu verteidigen, fehlt dem

deutschen Volke nach den entsetzlichen Leiden der letzten«
lahre jedes Mittel. Der übermächtigen Gewalt weichend

und ohne damit ihre Auffassung über die unerhörte Un-

gerechtigkeit der Friedensbedingungen aufzugeben, erklärt

deshalb die Regierung der deutschen Republik, daß sie -

bereit ist, die von den all. u. assoz.·Regierungen auferlegten
Friedensbedingungen anzunehmen und zu unterzeichnen.«

24.1uni1919.«
Gesandter v. klaniel fragt bei clemenceau an. wann

»die Verhandlungen über sein Abkommen betr. die beseßten
rhseinischen Gebiete beginnen können.

25. tu ni t919.

clemenceau anwortet, daß zu Verhandlungen
über das Rheinlasndabkommen keine Ver-

anlassung vorliege; das von den Allisierten vor-

gelegte Abkommen müsse gleichzeitig« mit dem Vertrage
sunterzeichnet werden.

25. lu ni 1919.

clemenceau erklärt in einer Not-e an den Ge-

sandten v. HanieL daß die Versenkung der deut-

schen Flotte in scapa Flow eine Verleßung des

Waffenstisllstandses sowie eine Vernichtung des übermittellen

Pfandes und ein Zeichen ganz besonders schlechten Willens

darstelle. Nach Beendigung der Untersuchung über alle

Tatusmstände würden die all. u. assoz. Mächte die ihnen zu-

stehende Reparation beanspruchen. -

27. lu ni 19t9.

Die deutsche Regierung erklärt sich damit ein-

verstanden, daß die in der Antwort der Allsiierten vom

tö. luni enthaltenen, aber nicht in den Text des Vertrages
aufgenommenen Zusagen der Alliierten in ein Schluß-
protokoll aufgenommen werden·

28. lu ni l919.

Der Vertrag von Versailles wird im spiegellsaal des

schlosses zu Versailles unterzeichnet. Nachdem die Ver-

treter der all. u. assoz. Mächte ihre Plätze eingenommen
haben- wird die deutsche A-bordnung,· geführt von den

Reichs-ministern Hermann Müller und Dr. Bell, in den

Saal geleitet. Hierauf leitet clsemenceau als Präsident der

Friedensikonsferenz den Akt mit folgen-den Worten ein:

»Meine Herrenl Die sißusng ist eröffnet. liber die Bedin-

gungen des Friedensvertrages zwischen den alliierten und

assoziierten Mächten und dem Deutschen Reiche wurde eine

Einigung erzielt. Der Text ist redigiert. Der Präsident der

Kosnferenz bestätigt schriftlich, daß der zu unterzeichnende
Text mit dem Text der den deutschen Delegierten über-

gebenen 200 Exemplare überei-nst.immt. Die Unterschriften

werden nun erfolgen. Sie stellen die unwiderrufliche Ver-

pflichtung dar, alle festgeseßten Bedingungen loval in ihrer

Gesamtheit zu erfüllen. Unter diesen Umständen habe ich

die Ehre, die deutschen Bevollmächtigten einzuladen, ihre

Unterschrift auf dem mir vorliegenden Vertrage geben zu

wollen.« — iDie Reichsmsinsister H. Müller und Dr. Bell unter-

schreiben (3,12 Uhr nachmittaigsl als erste den Vertrag, das

Protokoll »und das Rsheinlandasbkommen. Hierauf unter-

schreiben der Reihe nactr die Vertreter der gegnerischen
Mächte. Kurz nach 4 Uhr ist die Unterzeichnung zu Ende.

clemenceau erklärt, der Friede sei geschlossen und hebt

die Sißung auf. Diedeutschen Bevollmächtigten verlassen

als erste den Saal. !

Während der Unterzeichnung überreicht General

smuts tsüdafriskal eine Protesterklärung. Darin

heißt es u. —a.: »Ich habe den Friedens-.-ertrag nicht deshalb

unterzeichneh weil ich ihn für ein Ibefriedsigendes Dokument

halte, sondern weil . . . die Welt vor allem Frieden sbraucht·«

Der endgültige Frieden sei noch nich-f geschaffen. Ein

neuer Geist des Edelmuts und der Menschlichkeit

werden »die Probleme lösen, die den Staatsmännern

auf der Friedenskonferenz zu schwierig gewesen sind. Es

sind territoriale Veränderungen getroffen worden, die eine
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Revision erfordern; es sind Garantien festgesetzt worden,
von denen wir hoff-en, daß sie bald als nicht im Einklang mit

der neuen friedlichen stimmung und dem unsbewaffneten

« Zustande unserer früheren Feinde stehen-d befunden werden;
es sind Bestrafungen vorgesehen, die man bei ruhiger

stimmung vielleicht lieber mit dem schwimme-der Ver-

gessenheit auswischen würde; es werden Entschadigsungen

gefordert, die nicht ohne ernste Beeinträchtigung der in-
dustriellen Wiederherstellung Europas durchgesetzt Werden

können, und die erträglicher zu machen und zu ermäßige-n,
im lnteresse aller liegen wir-d; es sind zahlreiche Nadel-
stiche vorhanden, die unter dem heilenden Einflusse der
neuen internationalen Atmosphäre aufhören werden zu

schmerzen . . .

Vll. Von der Unterzeichnung bis zum Inkrafttreten.
Zö. luni 1919 bis 10. lanuar 1920

29. lu ni t9t9.

Die Aslliierten erklären sich bereit, die· Bloekade
Deutschlands aufzuheben, sobald sie amtlichvon

der reguslären und vollständigen Ratifikation des Friedens-
vertrages durch Deutschland verständigt worden seien-«

9. luli 19t9.

Die Nationalversammlung
die Ratifikation des Versailleir

Reichsaußenminsister Müller: »Zum Friedens-·

vertrag selbst haben sie und wir bereits stellung ge-

nommen. Aufrechterhalten bleibt heute und immer- unser

einstimmiger Protest gegen diese Vertrag gewordene Ver-

gewaltigung. Aufrechterhalten bleibt aber ebenso unsere

Zusicherung der Vertragserfüllung bis zum äußersten . . .

Wir alle, unser ganzes Volk steht heute vor dem Aiufbruch

zu einem vierziigjährigen Marsch durch die Wüste. Der

erste schritt auf dem Leidenswege ist die Ratifiskation. Wir

haben sie · . . beschleunigt, da uns die Aufhebung der

leoekade isn Aussicht gestellt ist . . . sobald der Friedens-·

vertrag auch von drei der gegnerischen Mächte unter-

zeichnet tratifiziertl ist, was in wenigen Wochen der Fall

sein wird, dann haben wir ein zerstückeltes Deutschland,
von dem ein Teil abgerissen ist, der unserem Volke nach

sitt-e und sprache zug-e·hört, ohne daß die Bevölkerung vor-

her das Recht erhielt, nach freiem Willen über ihre staats-

zugehörigkeit zu bestimmen. Wir haben nicht die Macht.
dieses Unglück zu verhindern, wir wollen aber diesen
Deutschen versichern, daß wir sie nie vergessen, wie wir

auch fest gilau·ben,-daß sie niemals unsere gemeinsame Ge-

schichte vergessen und unser gemeinsames Leben nie ver-

leugnen werden« Asb g. Krätzig f.soz.l: »Wir stimmen

der Ratifikation zu aus denselben Gründen, die uns neu-lich

veranlaßten,« der Regierung die Voll-macht zu erteilen, den

Vertrag zu unterzeichnesn . . . Wir protestieren gegen den

Gewasltfrieden . . . Wir werden nie aufhören, dagegen zu

protestieren, daß Elsaß-l.othringen unter M-ißach-«tungdes

selbstbestimmungsrechts an Frankreich abgetreten werden

muß. Nie werden wir uns damit asbfinden, daß man unser

Vaterland in stüeke reißt und eine große Anzahl von Volks-

genossen unter fremde Herren zwingt . . . Unzerreißbar
bleibt das Bündnis mit Osterreich und die Hoffnung, daß

alle Deutschen auf Grund des selbstbestimmunsgsrechts in

einen Einheitsstaat vereinigt werden. Protest erheben wir

gegen die Wegnahme unserer Kolonien . . . Wer unser

Volk als. den schuldigen am Krieg hinstellt, spricht eine

wissentlictie Unwahrheit aus« Wir werden uns bemühen, den

Vertrag loval durchz-ufüh-ren.« — Abg. Dr. spahn thr.):

»Der Friedensvertrag entspricht nicht den Grundsätzen des

die Völker verbindenden christlichen Geistes, sondern ist

das Ergebnis einer uns bis über den Friedensschluß hinaus

verfolgenden Unversöhnlsichkeit. . . . Wir stimmen trotzdem
dem Friedensvertrag zu. Es geschieht nicht aus freiem

Willen und innerer Überzeugung, sondern lediglich aus dem

harten Zwang der Tatsache, das Reich vor Anarchie und

Zerfall zu retten und Volk und Vaterland vor dem inneren

Untergang zu bewahren.« s- Abg. Dr.

(Demokr·l: »Meine Fraktion erklärt. daß sie dem Gesetz über
den Friesdensvertrag nicht zustimmen kann . . . Die Frak.-

tion läßt sich . . . von der Erwägung leiten, daß aus der

Annahme dieses Friedens dem deutschen Volke noch
schwerere Nachteile drohen als aus der Ablehnung. Wenn

in Weimar berät

S

Vertrages-

sehüeksing «-

der Frieden nunmehr trotz des Widerspruchs unserer Prak-
tion zustande kommt, so wissen wir uns doch einig mit
dem ganzen Hause in seiner moralischen Verurteilung.
Wir protestieren feierlich vor aller Welt gegen die Ver-
letzung des selbstbestimmungsrechts der Völker, gegen alle
die anderen Bestimmungen des "Friedensvertrages, die mit
den uns zugesicherten und von uns vertrauensvoll ange-
nommenen Rechtsgrundlagen des Friedens unvereinbar
sind . . .« —- Abg. iD. Trasub (-Deiutschnat.l: »Einmütig hat
die deutschnationale Fraktion beschlossen, der Ratifizierung
des vorliegenden Friedensvertrages zu widersprechen. Wir
sind uns der Folgen einer Ablehnung voll bewußt, gerade
deswegen aber lehnen wir die Verantwortung für diesen

Vertrag ab . . . Der Vertrag ist unerfüslslbar, das werden
wir immer wiederholen. Es wird kommen der Tag der
deutschen Befreiung. sollte man es wagen, sdie Hände auf
die besten Führer unseres Volkes zu legen, so sagen wir:
Hände weg! Alles hat seine Grenzen. Die Ehre ist kein
leerer Wahn. Die Ehre ist alles.« —- Ab g. Dr. Kahl
(Dsch. Volksp.l: »Meine Partei erklärt . . .. daß-sie ihre
Zustimmung zur Ratsifiskation dieses Friedensvertragses nach
bestem Wissen und Gewissen nicht zu geben vermag: sie
wiederholt ihre Ablehnung in vollem Bewußtsein der Ver-

antiwosrtlichkeit, die sie damit vor der Weltgeschichte und
dern deutschen Volke übernimmt." —- Abg. Henke
(Unabh. soz.): »Wir stimmen dein Friedensvertrage zu unter
dem Zwange der Gewalt, gegen die wir uns nicht wehren
können.« —- Abg. Winnig tson legt im Namen der Ab-

geordneten des Gstens, Abg. Allekotte (Ztr.l
namens der Abgeordneten des Westens, Abg. Wald-
stein (Demo-kr.l für die Abgeordneten sch-leswig-ttol-
steins, Reichstagspräsident Fehrenbaeh für
die Elsaß-Lothrinsger Verwahrung ein gegen die Zerstücke-
lung Deutschlands.

Die Nationalversammlung stimmt mit 208 gegen
115 stimmen der Rat-ifizierung zu.

Reichspräsisdent Esbert unterzeichnet die Urkunde über
diesen Beschluß der Nationalversammlung.

10. Juli 1919.

Der Vorsitzende der deutsch-en Abordnung in Versailles
Frhr. v. Lersner teilt clemenceau mit, daß der deutsche
Reichsprässident die Ratifikatsionsurkunde des Versaisller
Vertrages nach erfolgter Zustimmung der Nationalversamm-
lung unterzeichnet habe.

12. lusli 1919.

Die B l o e k a d e Deutschlands wird aufgehoben.

ts. l u l i 1919.

Engl-and und Frankreich einigen sich über die Au f «-

teilung der deutschen Kolonien Togo und
Kam e«r u n. Frankreich erhält dabei zwei Drittel von Togo
und vier Fünftel von Kamerun.

tö. luli 19t9.

England und Belgien einigen sich über Deutsch-
Ostafrikai Belgien tritt an England ein-en Teil des
Kongostaates am Tanganiikasee ab und erhält dafür einen
Teil von Deutsch-Ostafrik-a. Durch diesen Tausch sichert
sich England die Verbindung Kairo-Kapstadt.
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29. August 19t().

Eine Note des Obersten Rates der Alliierten teilt

den Beschluß mit, »den Zeitpunkt des lnkrafttretens des

Friedensvertrages mit Deutschland. s ow e it e r d en

Rücktransport der deutsche-n kriegs-
gefangen en betrifft, vorzudatieren. Die Vor-

bereitungen zum Rüclctsransport werden sofort beginnen . . .

Die alliierten uind assoziierten Mächte weisen aber aus-

drücklich darauf hin, daß diese woshlwollende Haltung . . .

nur dann von Dasuer sein wird, wenn die deutsche Regierung
und das deutsche Volk alle ihnen obliegenden Verpflich-
tungen erfül-len«.

30. August 19t9.

Nach dem Versailler Vertrag muß Deutschland im ersten

lahr 43 Millionen Tonnen- Kohlen f430 000 Wasggons zu

10 t) liefern. Verhandlungen deutscher Sachverständiger
enden damit, daß die Alliierten ihre Forderung auf
20 Mill. Tonnen herasbseßen unter der Voraussetzung, daß
Deutschland sofort mit den Liefersungen beginnt. — Die

deutsche Gesamtsfördenung betrug damals 108 Mill. Tonnen,

JO. August t9t9.f

tm Ausschuß für Ausw. Angelegenheiten des ameri-

kanischen Senats fordert Senator Knox, daß die Ver.
Staaten es ablehnen sollten, den Versailler Vertrag zu

unterzeichnen. Durch sein-e harten und grausamen Bedin-

gungenlege der Vertrag Deutschland Strafen asuf, die die
internationalen Gesetze verletzten Der Friedenszustand

trete ia doch ein, sobald drei Großmächte den Vertrag rat-i-
fiziert hätten. Die Ver. Staaten sollten ihren eigenen Frieden

schließen, gegenüber Deutschland auf alle Entschädigungs-
ansprüche verzichten und auch jegliche Teilnahme oder Mit-

gliedschaft an den im Versailler Vertrag vorgesehenen
Kommissionen und Ausschüssen ablehnen.

Die Rede des Senators Knox ist-nur eines der Vielen
Anzeichen einer zunehmenden Gegnerschaft gegen die Rsatiss

fizsierung des Vertrages durch die Ver. Staaten.

t. September t9t9,.

Die ersten deutschen kriegsgefangenen
Köln ein.

treffen in

2. September 1919.

clemenceau erklärt namens desr Alliierten, daß
Art. 61 Abs. 2 der deutschen Reichsverfassunsg, der die
Teilnahme Osterreiichs am Reichsrat vor-

sehe, eine förmliche Verletzung des Art. 80 des Versailler
Vertrages darstelle. Unter Vorbehalt weiterer Maßnahmen
droht er mit sofortiger Ausdehnung der Beseßung auf dem
rechten Rh-einufer, falls-Deutschland nicht binnen 14 Tagen
den Art. 61 Abs. 2 für kraftlos erkläre-

Z. September t9t9.

Die deutsche Regierung antwortete ausf clemenceaus
Note vosm 2. September: Eine Asnsderunsg der Reichsver-

fassung sei nicht erforderlich, da ihr Art. 178 die Wirksam-
keit aller dem Versailler Vertrag widersprechenden Be-

stimmungen ausschließe. Die Drohung mit der Ausdehnung
der Beseßung entbehre der rechtlichen Stüße und stelle
einen tiefbedauerlichen Gewaltakt dar, «

12. September t9t9.

ln einer sehr ironisch abgefaßten Note zur Frage des
österreichischen Anschlusses fordert clemen-
ceau nicht mehr die Änderung der Reichsverfassung, son-

dern eine protokollarische Erklärung. in der die deutsche

Regierung anerkennt, daß alle dem Versailler Vertrag-
widersprechen-den Vorschriften der Reichsverfassung un-

gültig sind, »daß demzufolge der Abs. 2 des Art. 61 der
erwähnten Verfassung ungültig ist. und daß namentlich die
Zulassung österr. Vertreter zum Reichsrat nur stattfinden
kann, wenn gemäß Art. 80 des Friedensvertrages der
Völkerbsundsrat einer entsprechenden Änderung der inter-
nationalen· Lage Osterreichs zugestismmt haben wird'·.
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"führun-g der

ts. September t919.

In der Anschlußfrage erklärt sich die deutsche

Regienung Ibereit, die von ihr geforderte Erklärung zu

Protokoll zu geben. Gleichzeitig weist sie in aller Schärfe

den Ton der Noten clemenceaus als den internationalen

Gepflogenheiten nicht entsprechend zurück. »Die Tatsache,
daß Deutschland den Krieg verloren hat, gibt seinen Gegnern
nicht das Recht, sich einer Sprache zu bedienen, die den

Zweck haben soll, Deutschland vor aller Welt zsu verletzen«

o. Otober 1919.

Italien ratifiziert den Versailler Vertrag.

10. Oktober t919.

Großbritannien ratifiziert den Versailler Vertrag.

tot-. Oktober t919.

Frankreich ratifiziert den Versailler Vertrag.

Z. November t9t9.

«

clemenceau übersendet dern Vorsitzenden der

deutschen Delegation in Versailles at eine Note vom

f. November an die deutsche Regierung, bi den Text eines

zwischen Deutschland und den All-iierten zu unterzeichnen-

»den Protokolls.
at Die N o f e hat folgen-den inhalt: Nach dem Versailler

Vertrage tArt. 440l solle ein erstes Protokoll über die

Niederlegung der Ratifikationen errichtet werden, sobald

Deutschland und drei all-iterte und assoziierte ftsauptimächte
den Vertrag ratifiziert haben. Diese Bedingung sei erfüllt,
da Großbritannien, Frankreich und Italien den Vertrag rati-

fiziert hätten. Ferner hätten Belgien, Polen und Siam rati-

fiz-iert. Es solle daher in Paris ein Protokoll aufgenommen
werden. — Der Versailler Vertrag bestimme ferner, daß vom

Tage des ersten Protokolls ab der Vertrag zwischen den

Mächten, die ihn ratifiziert haben, in kraft trete, und daß
für die Vertragsfristen dieser Tag als der Tag des lnkraft-

tretens gelte. »Die alli·«ierten und assoziierten

Regierungen haben beschlossen Ul, den Vertrag
nicht in kraft trete-n zu lassen, ehe die Aus-

von Deutschland durch das

Waffenstsillstandsabkommen und die Zu-

satzverträge übernommenen Verpflich-
tungen, die nicht erfüllt sind, geregelt und

bestimmt ist. Die deutsche Regierung wird

daher gebeten, dem zur Unterzeichnsung des

über die Niederlegung sder Ratsifikationen

ermächtigten deutschen Vertreter s unbe-

schränkte Vollmacht zu geben zur Unter-

z ei c h n u n g d e s Protokolls, dessen Abschrift beiliegt,
und welches ohne weiteren Aufschub diese Rege-
lung vorsieht.«

«

b) Der Text des P r o t o k o ll s lautet: »Als die erste

Niederlegung der Ratifikationen des Fsriedensvertrages
stattfinden sollte, ist festgestellt worden, daß die nach-

folgenden V e r p f l i c h t u n g e n
, welche Deutschl-and sich

durch das Waffenstillstandsasbkommen unsd die Ergänzungs-«
bestimmsungen zu erfüllen verpflichtet hatte, n i c h t oder

nicht ganz e r f ü i l t s-in-d.« Nachdem das Protokoll diese

Verpflichtungen im einzelnen auf-geführt hat, fordert es von

Deutschland als S t r a f e für die Versenkung der deutschen

Flotte in Scapa Flow und für die Zerstörung einiger U-Boote

die Auslieferung von 5 leichten Kreuzern und von Schwimm-

docks, schwimmenden kränen, Schsleppern und Baggern mit

insgesamt 400000 t, ferner eine genaue Liste aller

deutschen Schwimmdochs, Schwimmkräne, Schlepper und

Bagger, die Auslieferung der Maschinen und Motoren von

3 U-Booten und die Bezahlung ldes Wertes des ins Ausland
verkauften Luftschiffahrtsmaterials. Das Protokoll schließt:
,,Sofern Deutschland diesen Verpflichtun-
gen in den oben vorgesehenen Fristen (10, 60

und 90 Taget nicht nachkommen sollte, be-

halten ssich die all. u. assoz. Mächte vor, alte

militärischen und anderen Zwangsmaß-
nahmen zu ergreifen, die sie für angezeigt
e r a c h t e n.« -
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Ver Oelniaidiensi
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Reichskanzler Prinz Max von Baden.
Der letzte Kanzler des deutschen Kaiserreichs,dessenRegierung

’die politische Wendezeit der Nation eingeleitet hat, ist nun dem

Fürsten Bülow, dem Kanzler auf dem Höhepunkt deutscher Vor-
kriegsmacht, schnell und plötzlichim Tode gefolgt»Prinz Max über-
nahm das schwere Amt in dem Augenblick, als die deutscheNieder-

lage und damit die schwerste innere und äußere Krise des Reiches

schon unvermeidlich war. Seine geschichtlicheErscheinung konnte

daher nicht mehr auf Leistung beruhen, sondern nur auf dem Mut

.
des letzten Versuchs. Ein
idealistisch rein-er Mensch,
bereit sich selbst zum Opfer
zu bringen, ein Mann, der

sich nicht vor eingewurzels
ten Vorurteilen fürchtet,
sondern mit dem Willen

zu einer staatsmoralischen
Erneuerung den traditio-
nellen öffentlichen Vorstel-
lungen die Spitze bietet.

Auch ein Stärkerer als er

wäre an der Aufgabe ge-

scheitert, die kriegswilde
Welt zu versöhnenund die

schroffe innere Klüftung
Deutschlands zu über-

brücken.

Prinz Max übernahm
ein unseliges Erbe. Er

sollte um Waffenftillsiand,
um Frieden bitten, als die

militärische Leitung nicht
einmal mehr ein Remis her-
beiführen konnte. Und er

sollte dem Reiche, das bisher Tudendorff gefolgt war, in kürzester
Frist die Demokratie bescheren. Dieser Kanzler eines vom Chaos
umlauerten Landes, dem man die Volksfreiheit verordnen wollte, war

ein — Thronfolger, Vetter des Kaisers, General. Das hinderte
ihn nicht an einem ehrlichen Liberalismus, der freilich gleichzeitig
zu spät und zu früh kam. Er selber hatte sich zum »ethischen
Jmperialismus« bekannt, -Kreuzrittergedanken hoffnungsfroh .auf-
klingen lassen. So glaubte er auch noch an den »Sieg des Guten«,
an das ,,Weltgewissen«, als er die letzte Scheinherrschaft in der

alten Wilhelmstraße antrat. Max von Baden wollte die Monarchie
als Volkskaisertum retten. Es ist eine falsche, vor der Geschichte
unhialtbare Unterstellung, wenn man ihn der Treulosigkeit gegenüber
seinem kaiserlichen Herrn beschuldigt. Vielmehr ging er gerade in

der kritischen Stunde in seiner Vorsicht zu weit, wollte den Träger
der Krone zu lange vor dem entscheidenden Schritt bewahren, Es

fehlte ihm nicht an Einsichten, aber er schwankte, bis sich alles

auflöste. Wer den dynamischen Zwiespalt jener Unheilswochen im

Oktober-November 1918 kennt, wird ihm aber kaum einen Vor-

wurf machen dürfen. Wer inmitten einer solchen Wende nach allen

Seiten loyal sein will, wird in den Verwicklungen der ringenden
Kräfte hängenbleiben.

s

Der Prinz-Kanzler kämpfte zunächst mit edlem Pathos gegen
die Unterwerfung Deutschlands, gegen ein Siegerdiktat. Aber jeder
Tag seiner fünfwöchigen Kanzlerschaft brachte für ihn neue

Enttäuschungen. Schließlich richtete sich sein Streben nur noch auf
die Verhinderung des inneren Aufruhrs. Aber wie es ihm nicht
gelungen war, von Wilson ein schnelles Fair play zu erlangen, so
meisterte er auch nicht mehr die volksstsaatliche Entwicklung. So

endete er politisch als eine tragische Figur zwischen zwei Zeitaltern.
Man hätte gerade diesem edlen, ritterlichen Manne, diesem

noblen Patrioten eine schönere öffentliche Rolle gewünscht. Sein

Herz voll Begeisterung und Mitleid durfte keine Früchte ernten.

Als er in die Stille seines Tebensabends zurückging.verfolgte ihn
Mißachtung gerade der Kreise, denen er entstammte. Jn seinem
Buche ,,Erinnerungen und Dokumente« hat er ein klares, gewissen-
haftes Bild jener schlimmen Tage gezeichnet. Die Unbelehrbaren
haben sich freilich auch von ihm nicht belehren lassen. Seine schwache
Gesundheit hat die Katastrophe seiner Ideale nicht mehr über-

wunden, und so hat er auch kein biin ches Alter erreicht. Wenn

ihm sein Vaterland auch nur wenig ositives zu danken hat, so
wird sie doch über sein Grab hinaus diesen wackeren Vaterlands-

freund, diesen selbstlosen Edelmann ehren.
Schultzespfaelzer.

Kriegsgräberstirsorge.
Es gehört zu den edelsten Aufgaben jeder Nation, ihre Toten

zu ehren. Sind diese Toten im Kampf für das Vaterland gefallen,
so wird diese Aufgabe zur heiligen Pflicht des gesamten Volkes.
Niemand kann sich ihr entziehen. Die Stätte, wo unsere Gefallenen
ruhen, ist geweihter Boden. Die Ehre der Nation wacht an ihrem
Grabe, damit ihr Andenken auch späteren Generationen erhalten

sdes Volksbundes instand ge-

bleibt. Von den zwei Millionen im Weltkrieg gefallenen Deutschen
sind nur zweihunderttausend in deutscher Erde begraben. Die

Mehrzahl von ihnen deckt der französischeRasen. Über dreihundert-
tausend haben in Polen ihre
letzte Ruhestätte gefunden. Ein
ungeheures Arbeitsgebiet er-

schloß sich«hier dem Volks-
bund für deutsche
Kriegsgräbersürs

sorge, der aus kleinen An-

fängen im Jahre 1919 zu einer

mächtigen Organisation im

Jahre 1929 gediehen ist. Der

Volksbund zählt heute 44 Ver-
bände und 1315 Ortsgruppen,
die über das ganze Reich, die

Schweiz und die Freie Stadt

Danzig verstreut sind. Die Mit-

gliederzahl ist schon im Jahre
1928 auf 120 000 gestiegen und
nimmt von Jahr zu Jahr
weiter zu. Jn einem Erlaß
des Reichsministeriums des

Jnnern vom Z. Mai 1921
wurde als Aufgabenkreis des
Volksbundes umschrieben: die

.Herrichtung, Schmuck und

Pflege der deutschen Kriegs-
«

grabstätten im Ausland und
im deutschen Reichsgebiet zu fördern und den Angehörigen der Ge-

fallenen und Verstorbenen in allen Angelegenheiten der Kriegs-
gräberfürsorge behilflich zu sein. Das Reich selbst förderte diese Be-

strebungen durch moralische und finanzielle Unterstützung.
Seine vornehmste Aufgabe sieht der Volksbund im Augenblick

in der würdigen Gestaltung
der Sammelfriedhöfe in Frank-
reich. Die größte deutsche
Kriegsgrabstätte in Frankreich
birgt 40 000 Einzelgräber. Ein

Sammelgrab allein 22000 Tote
— ein ganzes Armeekorps.
Obwohl die französischeRegie-
rung gewissenhaft den Ver-

pflichtungen nachkommt, die sie
aus dem Friedensvertrag über-

nommen hat, fand der Volks-
bund hier ein großes Arbeits-

feld vor. 62 Anlagen wurden
mit Bäumen, Sträuchern und

insgesamt 143 480 Buschrosen
und Rosenstöcken bepflanzt.
Sammelgräber wurden mit

Stein eingefaßt. Ehrenplätze
und Denkmäler wurden er-

richtet. Von den 659 in andern

Ländern gelegenen Friedhöfen
wurden 219 auf Veranlassung

Berlin : Irnnsoeean

Denkmal für die Gefallen-en des Kaiser-
Franz-Garde-Grenavler-Negimento Nr. 2

Aschaffenburg Immer-an

setzt, für weitere 169 it die
Denkmal für die gefallenen Jäger

Jnstandsetzung von deijzu-
tm Schlosp 1925

ständigen Regierungen angeordnet worden. Wie segensreich die

Arbeit ist, die von der Bundesgeschäftsstelle des Volksbundes Jahr
für Jahr im Jnteresse der Hinterbliebenen geleistet wird, mag aus

folgenden Zahlen hervorgehen. Jn den beiden letzten Jahren ver-

ließen 96 490 Briefe die Geschäftsstelle,davon enthielten 61472 Aus-

künfte über Vorhandensein
und Zustand der Gräber

von Gefallenen. Jn einem

Jahr wurden auf Ver-

anlassung von Angehörigen
über 7000 Kränze nieder-

gelegt, über 2000 photo-
graphien von Einzelgräbern
hergestellt.

Nach zehnjährigerAr-
beit kann der Volksbund

für Kriegsgräberfürsorge
auf manche Erfolge zurück-
blicken. Er hat wertvolle

Kulturarbeit verrichtet und

seine Existenzberechtigung
nachgewiesen. Die Helden
des Weltkrieges sind nicht
vergessen. Ihre Ruhestätte
ist und bleibt dem deutschen
Volk ein Vermächtnis hg.
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Ver Heimatdienst

Das Abkommen mit Polen.
Das am Zl. Oktober d. J. zwischen dem deutschen Gesandten in

Warschau, Rauscher, und dem polnischen Außenminister Zaleski ab-

geschlossene Abkommen über die Ausgleichung bestimmter gegen-

seitiger finanzieller Forderungen sowie den polnischen Verzicht auf
die Ausübung des Wiederkaufsrechts und die Weiterführung der

Tiquidationen hat insofern eine große Bedeutung, als damit einige
der Streitpunkteendgültig erledigt worden sind, die in den bis-

herigen deutsch-polnischen Beziehungen eine entscheidende Rolle ge-

spielt haben. Die Verhandlungen, die zu diesem Abkommen geführt
haben, waren durch die in Kapitel 9 des youngsPlanes enthaltene
Empfehlung veranlaßt worden, daß die auf Grund des Ver-

sailler Vertrages von den Gläubigermächten bislang durchgeführte
Tiquidation reichsdeutschen Eigentums einzustellen sei. Da die

Tiquidationsfragen gerade in den deutsch-polnischen Beziehungen
eine sehr wesentliche Rolle spielten und außerdem auch mit einigen
anderen Materien im engen Zusammenhange standen, wurden zur
Regelung dieser Angelegenheit besondere deutsch-polnische Verhand-
lungen eingeleitet, die dann schließlichzu dem genannten Abkommen

geführt haben.

Der Inhalt des Abkommens ist kurz folgender:
Zunächst ist vorauszuschicken, daß Polen von seinem Rechte zur

Tiquidation reichsdeutschen Eigentums in den abgetretenen Gebieten
in einem Umfange Gebrauch gemacht hatte, daß in den Jahren der

Nachkriegszeit etwa 120 ooo ha an deutschem Grundbesitz zur Ent-

eignung gekommen waren. Gleichzeitig mit diesen Maßnahmen,
die sich im wesentlichen gegen deutsche Reichsangehörige richteten,
wurde von der polnischen Regierung gegenüber den auf den ehe-
maligen Rentengütern angesessenen, jetzt zur deutschen Minderheit
gehörenden Tandwirten das sogenannte Wiederkaufsrecht ausgeübt,
das seinerzeit von der preußischen Ansiedlungskommission für den

Fall des Verkaufs oder des Erbganges dieser Güter vorgesehen war.

Auch dieses Recht, das nach dem Übergange der Staatshoheit in den

abgetretenen Gebieten von den polnischen Behörden in Anspruch
genommen wurde, war in der Nachkriegszeit in etwa 300 bis
400 Fällen zur Anwendung gelangt. Die Polen haben nun in dem

jetzt abgeschlossenen Abkommen auf die Durchführung dieser beiden

Maßnahmen verzichtet, die ausgesprochen gegen den reich-sdeutschen
bzw. deutschstämmigenBesitz gerichtet waren, und zwar auf das

Wiederkaufsrecht in einem Umfange, daß es gegen Aszendenten,
Deszendenten, Geschwister, Geschwisterkinder und Ehefrauen der

betreffenden Besitzer in den für uns praktisch wichtigen Fällen nicht
mehr geltend gemacht werden kann. Dieser Verzicht bedeutet, soweit
die Liquidierung reichsdeutschen Besitzes in Frage kommt, die Er-

haltung von etwa 55 ooo ha Iändlichen und städtischen Grund-

besitzes in deutscher Hand, während durch den Verzicht auf das

Wiederkaufsrecht etwa 12000 Rentengutsbesitzer mit einem an-

geschlossenen Personenkreis von etwa 70 ooo bis 80000 Angehörigen
der deutschen Minderheit in Zukunft für ihre Existenz in Polen
einen nicht zu unterschätzendenRückhalt erhalten. Besonders be-
merkenswert ist noch, daß der polnische Liquidationsverzicht sogar
mit einer gewissen rückwirkenden Kraft erfolgt, insofern nämlich,
als auch endgültig liquidierte Güter, bei denen aber die Eigentümer
am l. September d. J. den Besitz noch nicht verlassen hatten, unter

den Liquidationsverzicht fallen. Ferner ist wesentlich, daß die

Polen auch ihr Recht auf die· Tiquidation reichsdeutschen Eigen-
tums in Ostoberschlesien, von dem sie gemäß den Bestimmungen
des Genfer Abkommens zwar noch nicht jetzt, aber nach Ablauf
einer Reihe von Jahren hätten Gebrauch machen können, fallen
gelassen haben. Schließlich ist zu erwähnen, daß Polen auch noch
auf eine Reihe von finanziellen Forderungen verzichtet hat, die es

dem Deutschen Reiche gegenüber mit etwa 800 Millionen Goldmark

geltend gemacht hatte. Dieser Posten umfaßte insbesondere die

sogenannten Requisitions- und Aufruhrschäden.
Als Gegenleistung für diese Zugeständnisse hat das Deutsche

Reich aus die sogenannten Zusatzentschädigungenfür den in der Nach-
kriegszeit liquidierten reichsdeutschen Besitz verzichtet, die nach dem
Wortlaut des V. V. vom polnischen Staate hätten geleistet werden

müssen. Wegen- diesen Zusatz-entschädigungenwar vor dem Ge-

mischten Schiedsgericht in Paris eine große Zahl von Prozessen
anhängig, da nämlich die polnischen Behörden die betreffenden
Tiquidationsobjekte ausnahmslos erheblich unter ihrem wirklichen
Wert entieignet hatten. Die Forderungen aus diesen Prozessen, die

durch das jetzige Abkommen gegenstandslos geworden sind, sind also
nunmehr vom Deutschen Reich zu erfüllen, das für eine angemessene
Entschädigung der Berechtigten Sorge tragen wird. Diese Ver-

pflichtung bedeutet natürlich gerade im Hinblick auf unsere gegen-
wärtige Finanzlage eine starke Belastung, die aber einerseits dadurch
wieder ausgeglichen wird, daß, wie bereits erwähnt, auch die Polen
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ihre eigenen finanziellen Forderungen haben fallen lassen, anderer-

seits dadurch, daß nach nahezu«einem Jahrzehnt ständiger Be-

unruhigung endlich einmal eine weitgehende Sicherung des in den

abgetretenen Gebieten noch verbliebenen reichsdeutschen und deutsch-
stämmigen Besitzstandes erreicht worden ist.

Zum Schluß ist noch zu bemerken, daß mit diesem Abkommen
«

auch diejenigen gegenseitigen Forderungen Deutschlands und Polens
als ausgeglichen gelten, die durch die mit der Grenzziehung erfolgte
Zerschneidung von Gemeinden, Kreisen, Provinzen und anderen

Körperschaften des öffentlichen Rechts entstanden waren.

Die Wahlen in der Tschechoslowakei.
Die am 27. Oktober d. J. in der tschechoslowakischen Republik —

stattgefundenen Wahlen in das Abgeordnetenhaus und in den Senat

haben keine Überraschungen gebracht. Waren. die Wahlen selbst
schon ohne sonderliche Erregung vor sich gegangen, so haben die

Ergebnisse erwiesen, daß nicht nur die parteipolitischen Gruppierun-
gen, sondern auch die nationalen Machtverhältnisse keinen stärkeren
Schwankungen mehr unterworfen sind. Wohl hat die bisherige
agrarisch-christlichsoziale, deutsch-tschechischeRegierungskoalition eine

empfindliche Niederlage erlitten — der Pendel schwenkte diesmal

nach links —, aber erstens war dieses Ergebnis schon nach den

Landesvertretungswahlen im Jahre 1928 zu erwarten, und zweitens
war es den oppositionellen Parteien trotz der nahezu fünfzig-
prozentigen Stimmenzunahme der tschechischen Sozialdemokraten
doch nicht gelungen, die gegenwärtigen Regierungsparteien völlig
aus dem Sattel zu werfen. Ja, die stärkste unter den tschechischen
Regierungsparteien, die tschechischen Agrarier (Svehla usw.), wie

auch die tschechischen Nationaldemokraten (Kramarsch usw.) ver-

zeichnen nicht nur eine Zunahme ihrer Stimmen, sondern auch der
Mandate. Ungünstiger schnitten die deutschen Regierungsparteien
ab, die zusammen sechs Mandate allerdings nicht einer negativisti-
schen, wohl aber einer anderen, bisher nicht der Regierung an-

gehörigen aktivistischen Partei überlassen mußten. Daß es sich also
hier nicht etwa um einen Sieg des negativistischen Gedankens inner-

halb der sudetendeutschen Bevölkerung handelt, beweist auch die Tat-

sache, daß die Deutsche Nationalpartei und der mit ihr verbündete
Sudetendeutsche Landbund nicht weniger als drei Mandate ein-

büßten und auch —- allerdings auch dank der tschechischen
Wahlgeometrie —- im Senat nicht mehr vertreten sein werden.

Unbestreitbar ist der Erfolg der sogenannten Deutschen Wahlgemein-
schaft (Demokraten und linke Deutschnationale), die auf der Liste
der deutschen Agrarier vier Mandate gewinnen konnte, und der der

deutschen Sozialdemokraten, die vier Mandate errangen.

Um die bei diesen Wahlen stimmberechtigten 8196 719 tschecho-
slowakischen Staatsbürger bewarben sich 22 Parteien, darunter nicht
weniger als neun deutsche, sieben tschechische, zwei slowakische, eine

jüdischipolnischeund eine kommunistische. Trotz dieser namenlosen
Zerklüftung im sudetendeutschen Lager gelang es dennoch den

deutschen Parteien, nicht nur ihre Mandatszahl zu erhalten, sondern
auch in verschiedenen Gebieten (so zum Beispiel selbst in Prog) ihre
Stimmenzahl oft wesentlich zu erhöhen. (Nur das Hultschiner
Tändchen weist bei einem allgemeinen Stimmenrückgang auch einen

Rückgang der deutschen Stimmen aus.) 66 deutschen, 19 slowakischen,
9 madjarischen und 4 polnischijüdischenVolksvertretern stehen
171 tschechischegegenüber. Jnfolge der Verluste der Slowaken und

besonders der Kommunisten, die unter der tschechischen Wählers
schaft weit größer sind als unter der deutschen, gelang es den tschechi-
schen Parteien, ihren bisherigen Besitzstand von 159 Mandaten auf
171 zu erhöhen.

Das neue tschechoslowakische Abgeordnetenhaus wird also
nach dem zweiten und dritten Skrutinium folgende Zusammen-
setzung aufweisen:

Die deutschen Parteien:

1929 1925

Bund der Landwirte. . . . . . . . . . . s2 so
Deutsche Wahlgemeinschaft . . . . . . . . 4 0

Sozialdemokraten . . . . . . . . . . . . 2i U

Christlichsoziale . . . . . . . . . . . . .

) H
13

Gewerbepartei . . . . . . . . . . . . . Z

Nationalfozialisten . . . . . . . . . . . .
v

8 7

Nationalpartei . . . . . . .- . .
«. . . .

—

6 to

Sudetendeutscher Tandbund . . . . . . . . i 0

Alldeutsche . . . . . . . . . . . . . . . 0 0

zusammen: 66 66
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Die tschechischen Parteien:

l929 1925

Sozialdemokraten . . . . . . . . . . . . 59 29

Nationalsozialisten. . . . . . . . . . . . 32 28

Nationaldemokraten . . . . . . . . . . . H lZ

Agrarier (Republikaner) . . . . . . . 46 45

Gewerbepartei . . . . . . . . . . . . 12 iZ

Volkspartei (Christlichsoziale) . . . . · . . 25 Zl

Liga gegen gebundene Listen . . . . . Z o

zusammen : Hi 159

Slowakische Volkspartei . . . . . . . . . 19 23

Nationale Minderheiten:

1929 l925

Ungarische Parteien . . . . . . . . . . . 9 so

Polnische Partei . . . . . . . . . . . .

) (2
i

JüdischePartei . . . . . . · . . . . . . 2 0

« Ruthenen (Rufsen) . . . . . . . . . . . i i

Kommunisten . . . . . . . .

-

. . . . . . 30 41

Nach den angeführten Ergebnissen gelang·es der ubisherigen
Regierungskoalition bloß 146 Mandate u erringen, wahrend die

oppositionellen Parteien 154 er«oberten. ie linken Parteien (150
Abgeordnete) gewannen acht Sitze der Rechten (l7o Abgeordnete).
Die aus einem nichtigen Grund zerfallene bisherige Regierungs-
koalition kann also nach dem Ergebnis der Wahlen·nichtwieder-

kehren, ganz abgesehen davon, daß die mit Tuka bei den Wahlen
erlegene Slowakische Volkspartei bereits vor-den Wahlen aus der

» Regierung ausgetreten war. Jn der Prager Burg wird eine aus

den Agrariern und Sozialdemokraten beider nationaler Lager ge-
bildete neue Regierung einziehen. Dr. H e i nz v o n P alle r.

Bauernwanderung in Rußland.
Seit dem November des vergangenen Jahres macht sich in Ruß·

land eine Wanderung der Bauern bemerkbar. An ihr beteiligt sich
im besonderen die deutschstämmigeBauernschaft. Anfangs zogen
kleine Trupps in die Gegend vor Moskau, um von dort aus die

Auswanderungserlaubnis zu erwiskem Ab Mitte September 1929
verstärkte sich der Zuzug durch ständig wachsende Abteilungen aus

Sibirien, aus der Krim, aus Zentralasien und von der Wolga.
Anfang Oktober sollen bereits 1000 Flüchtlinge vor Moskau ge-
zählt worden sein, am 15. Oktober war die Zahl auf 5000

gewachsen. Die meisten dieser deutschen Bauern sind Mennoniten,
nur ein geringer Bruchteil ist katholisch oder lutherisch. Die Nach-
richten der letzten Tage melden, daß die Zahl der vor Moskau ver-

sammelten Flüchtlinge über 10000 hinausgewachsen ist und daß
noch wesentlich stärkerer Zuzug erwartet werden muß.

Nach den vorliegenden Nachrichten geben die Bauern für ihr
Verhalten mannigfache Gründe an. An erster Stelle nennen sie
das radikale Vorgehen der Sowjetregierung bei der Durchführung
der Sozialisierungspolitik, ferner eine außerordentlich schwere Be-
steuerung und die angeblich maßlose Auflage für diie Getreide-
ablieferung. Viele der Bauern wollen durch Zwangsversteigerung
infolge Steuerschulden zur Abwanderung genötigt worden sein;
andere betonsen, daß sie sich durch den erzwungenen Eintritt in die

Wirtschaftskollektive zu Lohnarbeitern degradiert fühlen. Neben
diesen wirtschaftlichen Gründen haben aber wohl auch Befürchtungen
kultureller und religiöser Art die Bauern zum Abwandern gebracht.
Ihr Ziel ist zunächst Kanada. Es scheint aber noch nicht fest-
zustehen, ob die kanadische Regierung die Einreiseerlaubnis erteilen
wird. Da andererseits die Sowjetregierung die Bauernlager vor

Moskau nicht länger dulden will und Verlautbarungen über einen
zwangsweisen Rücktransport ergehen läßt, könnte sich die Tage
dieser deutschblütigen, überwiegend proletarischen Massen· ver-

hängnisvoll, wenn nicht gar katastrophal gestalten. Unter diesen
Umständen dürfte es die Zustimmung der geschlossenen Mehr-
heit des deutschen Volkes finden, wenn, wie unterrichtete Stellen
melden, die Reichsregierung, wahrscheinlich mit Hilfe des Roten
Kreuzes, eine Hilfsaktion veranlassen will.

— Blick in die Bücher «—-——
- VonderbekanntenReiheder»Weltpolitischen
Bücheresi«, herausgegeben von Ad. Grabowsky
(Zentsralverlag, Berlin), liegen mehrere neue Bände vor:

Das tropische Afrika. Von F r a n z T h o r b e ck e.

Dieses Buch ist deshalb besonders wichtig, weil ·es in die

Zukunft weist. Europa braucht Land, das ist heute für unseren
Erdteil keine Machtfrage, keine Prestigefrage mehr, sondern
einfach die Lebensfrage. Amerikas Schatten wachsen immer hoher
über uns herein, Asien gebiert sich, wenn auch unter Kämpfen und

Qualen, eigenes Leben und eigenen Staat, nur Afrika braucht uns.

Und wir brauchen Afrika, sein Tand, seine Rohstosfe, seine Men-
schen( Jn der kurzen, sicheren und erschöpfendenArt, «dsefür die

Weltpolitische Bücherei
«

charakteristisch ist, wird in diesemBand

all das dargelegt, was Afrika produziert, was wir von ihm be-
nötigen, welche Möglichkeiten für Pflanzer und Ansiedler bestehen.
Es bleiben gewiß noch mehrere sehr schwere Fragen zu losem
Die Stellung des Europäers zum Eingeborenen,die ja auf eine

ganz neue Grundlage gestellt werden muß, die Neuregelung der

Mandatsverteilung durch den Völkerbund, die Heranziehung der

Eingeborenen zu europäischen Kriegen, wodurch das Ansehen des

Europäers ungeheuer diskreditiert worden ist. Schwere und aus-
greisende Probleme; mit Recht sagt Thorbekke,daß sie erledigt
werden müssen, wenn Europa nicht selbst eine Kolonie werden

möchte.

Tschechoslowakei. Von Fritz Machatschek.»
Unter den Staaten, die nach dem Weltkriege entstanden sind,

ist die Tschechoslowakeieiner der interessantesten. Ihre Tage, fast
genau in der Mitte Europas, macht sie zu einem Faktor, mit·dem
jeder Außenpolitiker rechnen muß·,·durch ihrenmwirtschaftlichen
Reichtum ist sie ein wichtiger Trager »deseuropaischenHandels.
Über diese Tatbestände und Zusammenhangegibt der Band vor-

treffliche Auskunft, er bespricht die geographischeTage,»dieGe-
schichte, den neuen Staat und seine Wirtschaft, schließlich seine
bisherige Politik; all dieses wird durch mehrere Tabellen und eine

Literaturangabe ergänzt.
· . »

«

. Als Ergebnis solcher objektivenBetrachtung zeigt daß

dieses Land noch lange nicht konsolidiertist, weder auf politischem,
noch auf wirtschaftlichem Gebiet. Seine Lage, die vielfaltigse Gliede-

rung seiner Bevölkerung, seine Stellung zu den Nachbarn und zu
den Groß-mächten

——— es ist ein wenig viel, was der Junge Staat

auf einmal bewältigen soll, und so wird sich,»erstzeigen, »ober»all
diese Aufgaben lösen kann. Deutschland ist in mancherlei Hinsicht

interessiert («albeinZl O.H. der Einfuhr in die Tschechoslowakeikam
aus Deutschland). Die vorliegende Schrift möchte und kann dazu

lkselfemunsere Stellung zur Tschechoslowakei zu präzisieren und zu
lären.

Spanien und Portugal. Von P r of Dr. P a u l H e r r e.

Während des letzten Jahrzehntes haben sich aber auch Staaten
verwandelt, die der Weltkrieg nicht unmittelbar, jedenfalls nicht
territorial beeinflußt hat. Unter ihnen stehen an erster Stelle die
beiden Staaten der iberischen Halbinsel, denen der 12. Band der

Weltpolitischen Bücherei gewidmet ist. Beide Länder waren

nach einer glänzenden Geschichte zu Mächten zweiten Ranges
herabgesunken und nach dem Weltkrieg finanziell und politisch fast
völlig zusammengebrochen. Erst nach schweren Wirren und Kämpfen
haben sich die Lebensverhältnissebeider Staaten wieder konsolidiert;
wie das Buch zeigt, sind Wirtschaft, Handel, Verkehr gefestigt und

noch sehr ausbaufähig. Schließlich haben sich die so gesundeten
Länder —- das hebt Herre als bedeutendstes politisches Ereignis
hervor — wieder zu Trägern einer umspann-enden weltpolitischen
Jdee emporringen können: zu der Idee einer engen geistigen und

wirtschaftlichen Verbindung Spaniens und Portugals auf der einen
Seite, mit den jungen Staaten Lateinamerikas andererseits.

Die Entstehung des modernen Weltstaatensystems Von Professor
Dr.W.Vogel. ·.

Das Buch ist ein Musterbeispiel für Notwendigkeit, Sinn und
Wert der Weltpolitischen Bücherei: Es ist geeignet, mit seinen kaum
hundert Seiten uns eine Anschauung von dem politischen Gesetz zu
vermitteln, das in seiner letzten Auswirkung zum Weltkrieg ge-
führt hat: daß die Geschichte von der Jdee und dem Raum be-

stimmt wird.
In neun wuchtigen Kapiteln zeigt das Buch die Vollendung

des weltpolitischen Systems, das 1918 in Versailles seine vorläu-
fige Konsolidierung gefunden hat: es zeigt die Entdeckung der

übierseeischenLänder aus dem Geiste der Renaissance heraus, die

Auswanderung in diese neuentdeckten Länder und die Grundlegung
des englischen Commonwealth, das Wachsen des »imperialistischen«
Geistes und —- es mutet an wie der fünfte Akt eines schicksalss
schweren Dramas —- dise Vollendung des Weltstaatensystems durch
den Weltkrieg.

»

In der Einleitung zu diesem Buch sagt Vogel: »Jede Zeit hat
das Recht und die Pflicht, die Vergangenheit aus dem Gesichts-
punkt und aus den Bedürfnissen der Gegenwart neu zu·überprüfen.
Eine objektive oder klassische Geschichte im Sinne einer für alle
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Zeiten gültigen gibt es nicht. Jede Zeit muß die Geschichte neu

sehen und neu schreiben.« Nun, dieses Buch ist ein Baustein zu
dem neuen Betrachten und Beschreiben der Geschichte im Sinne

Nietzsches, »daß jeder Mensch und jedes Volk eine Kenntnis der

Vergangenheit braucht, immer nur zu dem Zweck des Lebens und

also auch unter der Herrschaft und obersten Führung des Lebens«.

Den Deutschen freilich wird solche Betrachtungsweise schwer
fallen. Als die Deutschen noch um die Einheit ihres Reiches
kämpften, standen das britische und das französischeJmperium und

stand der amerikanische Kontinent schon festgefügt. Deutschland aber

stand nicht nur räumlich, sondern auch«geistig allzulange außerhalb
des Weltstaatensystems Doch birgt solche späte Reife eine Hoffnung,
nämlich die, daß wir unsere Wünsche noch zu erfüllen haben, daß
die Wurzeln unseres Wesens noch zu lebendig sind. Vogels neues

und tapferes Buch klingt wie eine Bestätigung dieser Hoffnung.

Völkertore. Von Dr. R. U h d e n.

Der lö. Band der Weltpolitischen Bücherei entwickelt und klärt

ein Problem, das bisher kaum beachtet wurde, das Problem der

Bedeutung und des Wesens von »Völkertoren« der Geschichte. Unter

Völkertoren versteht Uhden die Gebirgspäfse und -senken, die Ver-
mittler find zwischen den ärmlichen und kulturlosen Gebirgen und

der Ebene, die »das von der Natur vorgezeichnete Macht- und

Kulturzentrum ist«.
Das Beispiel eines europäischen Völkertores, des Wiener

Beckens, zeigt, was der Verfasser klären und herausarbeiten will.

Das Wiener Becken ist »die einzige bedeutende Tücke zwischen den
beiden größten und geschlossensten Gebirgswäsllen des Erdteils und

bezeichnet genau den Schnittpunkt der europäischenNordwestsSüds
ostachse«. Wien ist daher der große Vermittler des Nordens und

Westens zum Süden Europas und zum Orient gewesen. Das zeigt
seine ausdrucksvolle und wechselnde Geschichte vom Durchzug der

Völkerscharen während der Völkerwanderung an, über die Türken-

kriege bis zu den Julitagen 1914, in der die Wiener Politik
Europas Schicksal entscheiden mußte. Heute hat es als wirtschaft-
licher Vermittler seine Stellung zum Teil eingebüßt, die Vermitt-

lung kultureller Güter, die ihm seine geographische Stellung in

Europa zuweist, ist noch heute eine seiner wichtigsten Aufgaben.
Jn gleicher Art behandelt Uhden die anderen europäischen, das

amerikanische, die giatischen
und afrikanischen Völkertore, und er-

reicht dadurch eine ereicherung und Vertiefung unseres Weltbildes.

Hi.
,,Kooperative Wirtschaft.« Von Professor Dr. Friedrich

Des auer. Verlag von Friedrich Cohen, Bonn 1929, X und

loo .

Von den Pfaden bekannter sozialökonomischerLehrmeinungen
weicht der Verfasser in mancher Hinsicht ab. An die Stelle einer
Theorie, die mit abstrakten Begriffen, wie Kapital, Arbeit, Bedarf

Deutsche
«

Volkes-mit
» Zur Zeit unserer Väter kannte man nur das Ideal der natur-

nachahmenden Kunst, die von den Griechen bis zum Jmpressionis-
mus des 19. Jahrhunderts reichte. .

Von einer Volkskunst weiß man erst
seit einigen Jahrzehnten; man hat
zwar schon weit früher Werke der

«Neger und Eskimos, der VorzeitsE
menschen und der Bauern in Mu-

seen gesammelt, aber das alles galt
nur als- Kuriosität und Material

für gelehrte Greise, die sich mit so
obliegenden Schnurrpfeifereien zu
ihrem Ergötzen beschäftigten. Kunst?
Das war nur die täuschend natur-

getreu nachgeahmte Statue· oder

Malerei.

Das hat sich ja nungründlich ge-
ändert. Neben den Herrlichkeiten der

exotischen, ägyptischem prähistorischen
Kunst steht, für uns sollte sie an erster
Stelle stehen, die Bauernkunst
aller deutschen Stämme. Flei-
ßige und kundige Hände sind am Werk

gewesen, die Schätze ihres Hausfleißes
rechtzeitig zu sammeln und vor dem

Verderben zu bewahren. Denn leider

ist der Bauer heute fast überall so
»aufgeklärt«, daß er die schönen alten

Formen seiner Väter gering achtet,
sie verkommen läßt und durch den

Schuno ersetzt, den ihm die Städte

und ihre Warenhäuser aufs Land
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arbeitet, mit Begriffen, die nur bestimmte Wirtschaftsfunktionen um-

reißen, ihre menschlichen Träger aber nur schemenhaft vermuten

lassen, tritt eine Wirtschaftsbetrsachtung, die die enge Verbindung
des gesamten Wirtschaftsgeschehens mit dem Menschen in den

Vordergrund tellt. »Wirtschaft«, so sagt der Verfasser, ,,ist ein Ge-

schehen zwis en Menschen, Natur und Technik, nicht zwischen
Bedarf, Kapital und Arbeit«. Verschiedene Funktionen übt der

Mensch in der Wirtschaft aus: vals Unternehmer, als Mitunter-

nehmer, der über Kapital verfügt, als Mitarbeiter (Arbeitnehmer),
als Konsument und als geordnete Gemeinschaft in den öffent-
lichen Körperschaften (St-aat usw.). Zu diesen fünf menschlichen
Faktoren, die »die Fülle ihrer Menschlichkeit« in die Wirtschaft
hineintragen, treten als objektive Faktoren Natur und Technik.
Eine sinnvoll geplante Zusammenarbeit der menschlichen Faktoren
unter vernunftgemäßem Einsatz der objektiven Faktoren Natur und

Technik — das ist nach der Definition des Verfassers unter koope-
rativem System der Wirtschaft zu verstehen. Seinem inneren Wesen
entsprechend, ist jeder Faktor am Wirtschaftsvollzug zu beteiligen;
keiner soll verkümmern, keiner unverhältnismäßig stark empor-
wuchern. Bei solcher Kooperation wird auch der Arbeitnehmer nicht
mehr lediglich der Verkäufer seiner Arbeitskraft sein; er wird viel-

mehr mit seinen ganzen persönlichenFähigkeiten als mitarbeitender

Mensch in den Betrieb eingefügt werden müssen. Kooperation in

diesem Sinne bedeutet eine aus bereits vorhandenen Ansätzen

bewuxtzu erstrebende "Wirtschaftsform.
oviel, um in die reiche Gedankenwelt dieser Arbeit einzuführen,

die in der Wirtschaft nicht einen automatisch wirkenden Mechanismus,
sondern einen blutwarmen Organismus sieht. Und was dieser in-

struktiven Schrift ein besonderes Gepräge gibt: aus ihren Gedanken-

reihen spricht das Pathos einer starken Überzeugung, eines hohen
Ethos. Das Buch gehört ebensowohl in die Hand des Wirtschafts-
praktikers und des Wirtschaftspolitikers wie der heranwachsenden
Generation, denen allen es wertvolle Anregungen und Erkenntnisse
zu vermitteln vermag. S .

Einführung in die Politik. Von Dr. Wilhelm Ziegler.
Zentralverlag Berlin 1929.

Die Neuauflage dieses von mir wiederholt empfohlenen Buches
mit seinem auf rund 300 Seiten gut gegliederten und auf 46 Karten

sinnfällig gestalteten Stoff gibt willkommene Gelegenheit zu fol-
gender charakteristischen Feststellung: Wir in der ,,Deutschen Hoch-
schule für Politik« schätzen diese ,,Einführung in die Politik« so
hoch und versuchen sie dadurch auszuzeichnen, daß wir eine Anzahl
Exemplare verteilten, als es im vorigen Jahre sich darum handelte,
im bekannten Redewettbewerb deutscher Primaner, der Vor-

bereitung für den internationalen Wettbewerb in Washington, ein

gutes Buch als Prämie zu verwenden. Diese Tatsache sagt alles.

Ernst Jäckh.

- Aon D-: par-l Ferti. sei-nickt

liefern. Eine traurige Rebenwirkung des technischen Triumphes,
der echte Handwerkerei überall durch billige Maschinenarbeit ver-

drängt — ein Prozeß, der leider

nicht aufzuhalten ist. Es bleibt uns

nur übrig, die wertvollen Zeugen
volkstümlicher Kunst vor dem Unter-

gang in Museen zu retten, wie

das überall in Deutschland und

in besonders musterhafter Weise in

den nordischen Ländern geschieht.
Die Entstehung dieser Volks-

kunst ist eine gründlich andere und

gibt uns an sich· schon einen deut-

lichen Fingerzeig für ihre Verschie-
denheit von der sogenannten hohen
Kunst. Während diese in den Städten

durch streng spezialisierte Meister ent-

stand, die anfangs als Handwerker,
dann aber — besonders seit der italie-

nischen Renaissance —- als selbst-
bewußte Künstler auftraten und in

der technischen Vollendung der Natur-

ähnlichkeit ihr höchstes ziel sahen,
pflegte der Bauer, nicht anders als

der »Wilde« und der Mensch der

Vorgeschichte, seinen Bedarf an Ge-

brauchs- und Schmucksachen im we-

sentlichen selber herzustellen. Die

Ursprünglichkeit und Zweckmäßig-
keit des deutschen Bauernhauses
rührt daher, daß der Besitzer
selber die Raumteilung und den

Aufbau bestimmte und bei der Ein-
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richtung mit Hand anlegte. Wo immer in deutschen Fanden man

Bauernhäuser findet, muß man ihre Anpassungan die landwirt-

schaftlichen Zwecke, an die Lebensgewohnheitender Bewohner, an

die Besonderheiten der Landschaft aufs hochste bewundern. Alt-

germanische Gewohnheiten sprechen noch mit, besonders im nieder-
«

sächsischenBauernhaus mit seiner
riesigen Diele, die in einein Raum

Mensch und Vieh vereinigt, bis-
weilen noch heute: Gebirgsland-
schaften schufen das gewaltige
Dach und den Holzcharakter des

Hessische Haube

Schwarzwälder und des Schweizer Bauernhauses, in anderer Weise
das wohl schönsteExemplar in Deutschland, das oberbayerische Dorf-
haus mit seinen weißen, oft durch bunte Freskomalereien belebten

Wänden, Einengrünen Fensterläden
und steinbeschwerten Schindels

dächern. itteldeutschland ragt durch Verwendung des Fachrverks
hervor, die Lausitz durch phantasievolles Ständerwerk; und so konser-

"

viert sich das germanische Haus (das immer Bauernhaus war) durch
die Jahrtausende bis in die Gegenwart in den mannigfal-
tigsten Abwandlungen, bedingt durch die praxis. Eine

Botivbild 1607

wie aus der naiven Freude am Schmückenden heraus entstanden sind.
Versenkt man sich tiefer in die Motive dieser Kunst, so erkennt man

überhaupt die untrennbare Verflochtenheit von inhaltlicher, geistiger,
religiöserAbsicht und jener unbändigen Schmuckfreude, die dem Men-

schen eingeboren ist. Das zeigt sich nicht nur in den Devotionalien, den

Weihgeschenken,die man einem

bestimmtenHeiligenzurErfiillung
eines Wunsches darbringt: nicht
bloß bei den phantastischen und
wilden Masken, die in der Salz-
burger Gegend zu den Perchtens

-4"·

Buchten-Maske (Salzbuk9)

läuer ausgesetzt wurden und die in ihrer umfangreichsten Aus-

bildung unmittelbar an die gewaltigen Kopfaufbauten der Neger
und Südseeinsulaner bei ihren Festtänzen erinnern. Das zeigt sich
auch in der Ausgestaltung festtäglicher Kleidung und .Schmuckstücke,
die vor allem die Frauen bei feierlichen Gelegenheiten anlegen und
die eine unerschöpflicheFundgrube künstlerischerphantasie bilden.
Das zeigt sich aber auch bei den Webereien und Stickereien der

Bäuerinnen, ’die fast immer figjirliche Motive in ihre
Tücher, Borten und Hauben hineinweben; bei den Spiel-

Wanderung durch deutsche Landschaften ist nicht Zu zeugschnitzereien aus dem Erzgebirge, Thüringen und

denken ohne Freude an der Mannigfaltigkeit der Dorf- Oberbayerm die heute noch in bester alter Form zur

erscheinung. Freude unserer Kinder hergestellt werden, bei den Glas-

Jm Hause selber existiert die Bauernarbeit, die wahre bläsernund vor allem,in unerschöpflichenAbwandlungen,
Kunstwerke schafft, heute freilich nur in seltensten Fällen. bei den Topfern, die ihre Schüsseln, Krüge und Teller

Daß es früher anders war, erkennen wir aus den Schätzen mit den lustigstenMotiven aus der Natur und aus ihrer
der Museenz denn es wird wohl wenigen Mitlebenden Vorstellung bevölkern.
vergönnt sein, selber etwas Derartiges in Bauern- Zu den wichtigsten Orten, wo man diese Dinge
häusern noch aufzufinden, obwohl nicht bestritten kennenlernen kann, gehört das Museum für sächsische
werden kann, daß es rühmliche Ausnahmen im Volkskunst in Dresden, das eine der anmutigsten Besuchsss
Bauerntum gibt, die das Überkommene pietätvoll auf- stätten Deutschlands darstellt. Das vollständigsteMaterial

bewahren und gebrauchen. — Naturgemäß handelt es

sich findet man in der Berliner Sammlung für deutsche Volks-

dabei in erster Tini-e um das, was wir ,,Kunstgewer e« kunde, leider äußerst gedrängt und unvollkommen unter-

nennen, das heißt um Dinge des wachen- und fest-
·

gebracht Der junge energische Direktor Dr. Hahm
täglichen sorgt durch

Gebrauchs. eine Aus-
Der Bau- siellung

er ist ein weniger
Nützlich- aber erle-

tettsmensch. senerStücke
Wieviel er in der Aka-
aber dem demie der

höheren Künste da-

Begriff der für, daß
Schönheit die Tat-

ugestehen sache dieses
ann, be- prächtigen

weisen die Museums
Dekorati- und die

onen der Notwen-

oberbayris digkeit
schen und einer wür-

Ciroler digerenAn-
Häuser in stellung
Fresko, be- sich den

weisen die Zeitge-
Hinter- nossen ein« «

glasbilder präge; eine
und Mars Ansstel-
terstöcke, lung, die

die eben- ganz und

so aus ar im
Gottes- inne un-

furcht und serer gro- s

—«
·

.

Heiligen- ßen Volksi
·

·

«
"

«

- «

Hat-leite mit Filigranschlosz verehrung Hochzeitostab kUnst ist« Christus an der Martersäule (Bayrisch)«
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Was schenke ich zu Weihnachten? .

W

Diese Frage ist leicht zu beantworten, wenn Sie die

heutige Anzeige der Firma F. Erdmanm Dortmunb,
Mönchengang 1 beachten. Diese Firma bietet passende
Weihnachtegeschenke zu Originalverlagspreifen gegen

Eeilzahlung ohne Erhebung eines Teilzahlungszufchlages
an. Ausführliche Prospekte über weitere passende Ge-

fchenkwerke auf Wunsch gern kostenlos.

Abstehendejhken
verleihen dem Gesicht
einen unedlen, okt

stupiden Ausdruck-
sie sind okt die Ur-
saebe zu spötteleien.
Wenden sie ,,Recto—
dor« an u. abstehende
Ohren werden so-

fort durch ,,Rectodor« Iscll Gebt-Ich

anliegend, ohne daB
das Hilfsmittel sichtbar ist. Nach einiger Zeit

nimmt die Ohrmuschel die verbesserte Form
dauernd an. Keine Injektion, sond. schmerzlose
änBerliche Anwendung. Garantie tiir Unschäds
1ichkeit. Preis Mk. 5,75. Vers. geg. Nachen durch

schöner-schenke Zenit- W los. Po.suamekd"n. 20 v

W

Illllll lllllllll sll Pllllllllllllllll
Nur Zivil- und staatsbeamten

liefern wir seit 1884 direkt ab unser. Fabrik

chevheilen
Unless-elfen- All-nenn-
und Ists-en, sent-dem

- nnd binnen

streng diskret, gegen 9 Monate Ziel. ohne

Anzahlung und monatliche Beten-Zahlung
Ente Ist- 1 then-l nseh tiefern-H
Jedes Bett wird tiir jeden Kunden nach ge-
trotkener Wahl besonders angefertigt-

llllndervckilss Ist-c
Ich-sen wlss nlehh

Lt. amtl. noterieller Bestätigung:

I. Ube- 400000 stunden ln mehr sls
0000 Orten.

2. bet- 100000 stunden hnhen tnsn

2. lIlnl und dilet- nnd-bestellt-
3. Viele Kunden schreibe-« ilns

solch gute selten ssn elsencn
III-tu zu gleichen III-essen nleht
zu heulen slnd.

Gebr. Passmann R.-G.

Kölln 149, Trierer straBe 13.
Gröiztes Spezialgeschätt Deutschland-.
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Wo noch nicht vertreten, übertrnge ich noch

rührlgen Herren den Verkauf meiner Marken

und erbitte Antrage

l Wein l
Nödling ä Anheisser

welngutsbesjtzer
vekls g 81 koste 1 M t d P isnstn en e nos us erun re e,oPPENllSIM «· Rh«
such sie werden bestimmt unser Kunde-

Erstklassige Weine aus
»

e i ge ne n Weinbergen.
Man verlangePreisliste Hei.

«

· ·
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-
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H E R MAN N l- ö N S
Neue sucessgewöhnlleh hllllse voll-un tgshe
ln 10 Osazlelnenbsntlen sul fein-fein hol zirelen

Ins-let- nuss IM. sQ-
I nhalt: Bd.1. Dahinten in der kleide. Bd. 11. Die

Häuser von 0hlenhoi. Bd. Ill. Der letze Hausbur.

Bd. IV. Mein buntes Buch. Bd. V. Der zweckmälllge

Meyer. Bd. VI. th Riid hoh. Bd. V11. Widu. Bd. VIII-

Ileidbilder. Bd. IX. Skizzcnbuch I. Bd. X. skizzen-

buch 1I. IIermann Löns ist mit Recht ein Liebling des

deutschen Volks geworden, daher sollte diese wertvolle

Ausgabe, das beste Denkmal flir den Dichter, in keinem

» »

. deutschen Hause fehlen. Ich liefere alle 10 Bände sofort
« "i - .s - gut wunsch ohne jeden Tell-

.«; zehlunqszusehlsg gegen be- 4.-queme Monatszahlungen von nur

WillllllllllllxllllllilllllilclillllllllllllslSICIIC Undsct

Wir vermieten

l72s272 Zimmer-

Wohnungen
in-

Berlin-Reinickendorf

Pankower Allee

Auskunft:
Vermielungsbllro cler Deutschen

Gesellschaft zur Förderung des

Wohnungsbaues, Gemeinnulzige

Aktien-Ses, Berlin-schöneberg,
lnnsbrueker sit-also Zl

Form-us-stsphaa 5521-2s

Von Fe r d. E m m e ri c h. 12 geschmack—
volle Halbledcrbände, holzireies Papier,
klarer Druck, zu dem ausergewöhnlieh
billigen Preise von RU- IS, —

Inhalt-: Bd. 1. Unter den Wilden der

siidsee. Bd. II. 1m Reiche des Sonnen-

gottes. Bd. Ill. streifzüge dureh celebes.

Bd. IV. Neusceland. Bd. V. Im Gran

Chaeo von Paraguay. Bd.V1. Im Herzen

Brasiliens. Bd. VII. Auf den Antillen.

Bd.VIll. 1n mexjkanischen Urwäldern.

Bd. IX. Jenseits des Aequators. Bd. x.

Quer durch Hawai. Bd. XI. Durch die

Pampas von ArgentjnieanXILUnt er

d. Urvölkern südbrasilieus. Autwunseh

liefere ich diese 12 Bände sofort

ohne jede Preiserhöhung gegen 4
bequeme MonatszahL v.nur RLZL I-

1. Rate ist nachzunehmen.

Name u. stand ......................................... »

Nobelprelslsssgessls
Verkasserin der Romantrllogle

»Ist-leiht strsnstoeher«

Herausgegeben von J. s a n d m e y e r

I. Band : Der Kranz. lI. Band : Die Frau.

111. Band. Das Kreuz. Preis 3 Bände in

Lejnen RM. 28,——.in Halbleder liM-35,——
Einbände von Professor P. Il. E hm ke

slgssld Und-ei wurde in dein groben
Korn-n »Bei-tin stksntloehlek«

zutn Nsilonsldlehler lhkes Volke-.
— lllll diese-n Werk iklil siegt-sei
Und-ei ehenhilrilg neben Man-un
und die Lasset-Ist und erreicht die

Höhe Ihrer Schaffen-Instit —- Ich
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allgemeinen Ladenpreis gegen G-bequeme Klonatszahh von RU.
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Postkach 307 —- Postscheckkonto: Dortmund 135 80

Besten-einig (gekl. einsenden): Ich bestelle hiermit bei der Buchhandlung F. Erd-

mnnn, Dortmund, lt. Inserat in der zeitsehriit »Der Heimat-dienst« folgende Werke:

gegen bar —- gegen Monatszahlungen von Bill.
,,,,,,,,,,,,, »,

der ganze Betrag s- die

(Nichtgewiinsehtes geti. streichen.)

Dortmund. Eigentumsrecht vorbehalten.

E rt illlungsort:

.....0rt u. Datum ....................................... ..
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Aktien-t- Fic bitte-

42 Bestehe-
unserer Zeitschrift setzen sich

ungefähr wie ioigt zusammen-

22 000 höhere Beamte in Reich, Ländern und

Gemeinden

10 000 Lehrer aller Gattungen, vom Hochschul-

professor bis zum Dorfschuilehrer

3 000 Auslande-deutsche vornehmlich Konsulats—
beamte Europas «

2000 Prominente aus dem politischen, wirt-

schaftlichen und geistigen Leben

5 000 Amtsstuhen, Konkerenzzimmer, Biblio-

theicen, Lesesäie

»Geset- Jte bitte weite--

o l »so-»S-
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Frass-zehen- . AS.

Ich danke Ihnen« dass sts steh aut du zsxtschzxtt Obst lieu-at-

axmts vagen Ins-nenne aufmerksam sen-acht haben M ich its-un ihnen

III-treuem dass der Erfolg meines lnsezsatos un sent herzt-entsendet

sak. lch habe bereits auf des ers-e Irr-erst liber- 30 Inschrift-n et-

s—
hat ten .

sie Minnen von diese-s- scnretben tn Jeder Ieise gebt-auch machen

und teh danke Ihnen nochmals tut Ihre freundliche Beratung in meinen

wen-sten- Wassersnot-serv

Hochachtungsch !

spestalburo tut die besagtem-erbarme

der Vereins-Ster- xranxenverstchenmse-a. C.

how-Its sedevaO seen-es und sei-bannte)

soeziai- lillro lilr siio liesnloarordsallo
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lli Billikilli Mit POtiiiiiMitiscisiAki li. iltititiil

eitYJahren entstehen in unserem Zeichen-Atelier

täglich Zahlenbilder, durch die versucht wird, die

toten Zahleniriedhöfe der statistiken lebendig und filr

das praktische Leben nutzbar zu machen.

sie gelangen auf vielen Wegen als Jllustrationen in Tages-
zeitungen und BUcher, als Diapositive, Wandbilder, Aus-

stellungstableaus usw. in die Offentlichkeit.

immer wieder sind wir von den verschiedensten seiten
ersucht worden, unser nahezu unerschöpfliches Material
aui eine preiswerte, praktische Art und Weise auch

weiteren Kreisen regelmäsig bekannt und zugänglich z

machen.
-

Diesen mannichiachen Wunschen wollen wir nunmehr Rech-

nung tragen, indem wir aleanuarissO eine kleine Zeitschrift
in Kartothskform herausgeben, die dassMaterial, soweit es

Uberdenfag hinaus Bedeutung hat, in handiicher Form bringt.
sie bringt monatlich etwa 80 Karten auf ausgezeichneter-!
schweren Kunstdruckkarton in einkarbiger Ausführung.
Fiir jede Sildkarte wird ein Blatt mit eriauterndem Text

dazugegeben· Sildkarte und Textblatt Esind perforiert.
«

und haben dle Gröse der Weltpostkarte 10,5 zu 14,8 cm

mit einem i cm hohen Rand zur Aufnahme der Einteilung.
Der Preis der Zeitschrift beträgt jährlich RM. 20,-. Er

kann in 2 Raten entrichtet werden. Bestellungen nur

direkt. Zusendung durch Kreuzband. Einzelheite kosten

RM. s,-; einzelne Karten werden nicht abgegeben.

deutscher- Islohthlldteltst e. I-. h. s.

set-li- Iss, set-damals sit-. 41
«

0llllc jctlcllÄltsvckliillll
verkaufe in meinem regulären Betriebe

instokk von 25 U an

Rindledet v. 75 U an

modernen Eiche-send mit stokk 39 M

Hochelegante l- u x u s -

schlaf-, speise-, Herren-Zimmer
und salons und viele aparte Elnzelmöbel

«moderne couches von 80 M an

chippendalessessel u. sofas mit lesen Daunenkisssn in Veleurs u. Zrokatz
·

reich geschn. sessel, stlihls, Gar-ist« Tisch-. Kauehs u. Teetlschs, Vltrinen

spettbiilig .

li. ils-liess liomskicx tin-I
andere

«Z95
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UDCKWOSHWW BepileWsnstsssWsT
. 0110 mich, herlln 0 li, nat ostoenanot u
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Auf jeden Weibnachtsrisch gehört-

i. ein D. l..D. PhotosApparat
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L- ein Heim-Kino od. Einbilciswerfer
schon von Rai 24,-" eu — oder
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ist soeben erschienen.

lnteresseuten iiir dieses bedeutsame Verlagswerle erbelten
ihn euk Anfordern kostenlos

ZentrelverlagC.ni.b.l-l.,Berlin W. 35

Einmaiiges
sondernngeboli

—

4 Ganzieinenbändevon Paul Keller

statt früher RM 28.—«
u U r RM.

1. Sn fremden Spiegeln- 308 Seiten

2.- Titus nnd Ttmothens, 295 Seiten

s. Die Snfeln der Einfatnew 248 Seiten

4. Altenrodo, Seminartheaten

Tränlein, 429l Seiten

Alle 4 Bünde, die auf horzfeeiem Papierhergestellt sind,

liefern wir trotz des außer-gewöhnlichbilligen Preises gegen

Monatsraten von Z Mark portos nnd verpacknngsfret

Besten-einlu-
Jch DeutschenBeamten-Buchhandlung
AnstaltdeeDeutschenBeamten-Wirtichaftsbnndes,

Berlin SW68, Neuenbnrger Straße 8, Abtlg. li.

P- Keller, 4Bd» zum Preise von RM. 11.40 — gegen Monat-Braten e
···················· »— der

ganze Betrag — die erste Rate —- folgt gleichzeitig —- folgt am
···················· »

—- ist nach-

zunehmen — folgt auf Postscheckiontot Berlin Nr. 132721(ErfüllungsortBerlin-Mitte)

Name und Stand:

ITTS
nehmen sie bei Ihren

Anfregen und Bestel-

lungen Bezug nat den

»kleimetdienst«

S REISENDER-II
Auswehlhekte jeder Ari- mlt sehr billigen Preisen
stehen ernst-hatten Sammiern gern zur Vertilgung.
Bestelien sie meine Auewehlheita
s. Il. lieu, Frankfurt s. ist-, coethestrsse 2.
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»,,lllnno«prnhli
Nimmst-BREAngFOR-liman

M-

lioikoircu
s· ilaumenmus; heult-immereurer

! grd ten Peehs -

Bett-tollen, Polster sE schritt mit wert- gzr. sowe« -uckefgesüme’
feiner-e Qualität, 10 Pfund-

JoäkskssitöUIFITBK mais-need eh hier meine
L -«k

voll.Miti«-eilnngen

o b is
ums kost« sckak U U otto Ritter-, Wien-neunun-

o org lebrlbsohliiileniskhiir.lsh
Friedrichetkeile 131 d
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Fabrik von Berlepsoh’seher

Ntsrnönuxn
nenn. schein. Zonen
(WESTF.) KUNERSDORF

b. Frankfurt (Oder).
Zusehriiten nur

nueh Bären (Westi’.). Ein-

zige Firme, die nur streng
s-- —

-

,
nach Vor-

schrift und
unt. direk-
ter kon-
trolle des

Frhrn. v.

Berlepsch
erbeiiet
Illustr.

Preieliste
euch über

Winter-

littterung
kostenlos.

M « W

M l·WELwa
Proz-bek- stets-.-k

Heut-I-
N

A

-»....x

Ort und Datum-

Vemntwortlich für den redaktionellen Teil gemäß Pressegeietzt Ministerialtat Dr. Strahl, Berlin. —- «Für den Unzeigenteilx Weiter Schmiedicke, Berlin sw W. —

Unzeigenpreis: Die egespaltene nun-Höhe kostet 40 pf. Rabatte, Beilagenpreise und sonstige Jnsertionsbedingungen laut Tarif der Unzeigenverwaitnng. — Ulleinige Unzeigens
annahm-: Dr. W a i : et S e S e f a n d Unnoncenicxpeditiom Berlin SW ils, Friedrichstr. 259.
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